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Die Enkſch 


Der Rücktritt Bartels vom Staatspräfidenten noch nicht beſtätigt — 
April — Die zurückgetretenen Miniſter üben weiter ihr Amt aus — 


Warſchau. Der Staatspräſident hat am Sonnabend den 
Mintſterpräſidenten Bartel zu einer längeren Unterredung 
empfangen, indeſſen das Rücktrittsgeſuch des Kabinetts noch nicht 
bestätigt, ſondern ſich Bedenkzeit von einigen Tagen erbeten. Dieſe 
Maßnahme des Staatspräſidenten ruft hier Bedenken hervor, da 
man mit der Annahme des Rücktritts des Kabinetts ſicher gerech⸗ 
net hat und mit dem Auftrag an- Bartel, die Geſchäfte der Re⸗ 
gierung weiter zu leiten. Es hat den Anſckein, als wenn die 
Eutſcheivung über die Kabinettskriſe nicht beim Staatspräüſiden⸗ 
ten, ſondern bei Pilſudski liegen würde, der indeſſen bisher kei⸗ 
nerlei Unterredungen mit irgend welchen Perſönlichteiten hatte. 
Man erwartet ſeine Maßnahmen erſt im Laufe dieſer Woche, 
ebenſo eine erneute Rütkſprache des Staatspräſidenten mit den 
Parteiführern. In politiſchen Kreiſen wird behauptet, daß die 
Kriſe wohl vorbereitet ſei, denn der Sejm hätte wiſſen 
milſſen, daß ein beſſeres Kabinett, als es das Bartels war, würde 
für Oberſten unmöglich ſein, denn er habe alles getan, um 
die Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm und Regierung zu ermög⸗ 
lichen, die jetzt die Oppoſition angeblich willkürlich abgebrochen 
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des 


habe. Wahrſcheinlich wird die Kriſe bis zur Schließung des 
Sejm hinausgezogen, dann ein Kabinett gebildet, aber der Sejm 
ſelbſt erſt im Herbſt wieder zur Beratung des Budgets zuſammen⸗ 
geroſen. In der Zwiſchenzeit will die Regierung mittels Dekre⸗ 
ten des Staatspräfidenten die laufenden Aufgaben erledigen. Da 
die Miniſter ungeachtet des Mißztrauensvotums weiter ihre Tätig⸗ 
keit verſehen und ſogar neue Projekte vorbereiten, ſo wird 
angenommen, daß das Kabinett in der bisherigen Zuſammen⸗ 
ſetzung unter Bartels Führung bleibt und wenn der Seim im 
Herbit zuſammentritt, erneut ſein Mißtrauen ausſpricht, auf⸗ 
gelöſt wird. Die Zahl der kommenden Miniſterpräſidenten iſt 
gerüchtweiſe bereits auf zehn geſtiegen, doch rechnet man 
immer wieder mit der Wahrſchein lichkeit, daß Bartel das 
neue Kabinett führen wird, was auch aus dem Verhalten des 
Staatspräſidenten hervorgeht. Man verkennt in Warſchau leinen 
Augenblick, daß die Entſcheibung 
Belvedere bei Pilſudski und nicht auf dem Schloß 
bei Moscicki liegt. . 


b 
Ittenkonferenz 


Frankreich erwartet Erfolge — Ein Flottenlorarno muß lommen 


London. Miniſterpräſident Tardien gab am Sonntag abend 
über die Besprechungen in Chequers eine Erklärung ab, 
in der er u. a. feſtſtellt, daß die verſchiedenen Methoden, die ge⸗ 
eignet ſeien, die Meinungsverſchiedenheiten in den 
entſcheidenden Punkten erörtert worden ſeien und in den näch⸗ 
ſten Tagen weiter behandelt würden. „Vas wir brauchen, 
iſt nicht Haß, ſondern Erfolg. Ich bin überzeugt, d 
einem befriegenden Ergebnis kommen werden. Die gemein⸗ 
same Arbeit geht weiter.“ EN 2 

Tardieu wird am Montag vormittag nach Paris abreiſen. 
ober vielleicht am Freitag oder Sonnabend nach London zurück⸗ 
lehren. Inzwiſchen werden die Verhandlungen für Frankreich 
durch Briand geführt werden. Am Sonntag vormittag fand 
auch eine Beſprechung zwiſchen dem ameritaniſchen Vertreter 
Morrow und Tardien ſtatt, die als eine Art endgültige Be⸗ 
ſtätigung des amerikaniſchen Standpunktes vor Beginn der eng: 
liſd ⸗franzöſiſchen Beſprechungen zu bewerten war. Das Ergeb⸗ 
ls der Sonntagsverhandlungen üt mindeſtens eine vorläu⸗ 
ſige Rettu ng der Flottenkonferenz. Wie von wohl unter⸗ 
richteter Seite erklärt wird, kann es nunmehr als ſicher gelten, 

ß auch die Franzoſen einen offenen Bruch unter allen Um⸗ 
tänden zu vermeiden wünſchen und in Ermangelung. beſtimmter 
Garantien darauf hinzielen, eine Herabſetzung der italieniſchen 
Forderungen zu erreichen, um dann ihrerſeits die Tonnagefor⸗ 


derungen e erabzuſetzen. 

Ir biefem Zufammenhang it die Stellungnahme des „O5 
etnet“ bemerkenswert, der zugibt, daß die Konferenz jetzt 
vielmehr feitgejahren ſei, als zu irgend einer Zeit und daß tats 
ſächlich die einzige Möglichkeit für ihre Rettung in einer Aen⸗ 
derung der franzöſiſchen Haltung liege. Garwin veröffentlicht 
im Obſerver bereits einen Artikel unter der Ueberſchriſt: Wenn 
die Konferenz fehl ſchlägt“, in dem die Verückſichtigung der 
ſtanzöſiſchen Garantiewünſche zurückgewieſen und ſie durch Lo⸗ 
kar nov ertrag und Kelloggpakt unter Beweis geſtellte ehr⸗ 
liche Abſicht der deutſchen Politik gegenüber Frankreich ehr 
hach drücklich unterftrihen wird. Gleichzeitig iſt Garwin der Auf⸗ 
ſofſung. daß es ein Fehler war, Deutſchland nicht zu der Flot⸗ 
tenkonferenz einzuladen, da Deutſchland „mit ſeinen ſehr großen 

eltlenntniſſen und ſeinen techniſchen Fähigkeiten ein un⸗ 
ſenbares Element auf jeder internationalen Konferenz dar⸗ 
ellt. 


Macdonald und Tardien 
London. Nach vierſtündiger Dauer ſind am Sonntag die 


Verhandlungen zwiſchen Macdonald und Tardieu zu Ende ge⸗ 


gangen. An eiprefungen haben auf engliſcher Seite, 
Macdonald, Ir ‚wi 2 Admiralität Alexander, und der 
def der Amerika⸗Abteilung des Forreign Officie, Craigie, teil⸗ 
genommen, während die Franzoſen lm, durch Tardieu, Briand, 
und den Marineminiſter vertreten waren. 5 
Von der franzöſiſchen Abordnung wird über die Beſpre⸗ 
chungen folgender amtlicher Bericht ausgegeben Im Ver⸗ 
laufe der Verhandlungen, die am Sonntag in Thequers 


daß wir zu 


zwiſchen der franzöſiſchen und britiſchen Abordnung ſtattfanden, 


wurde die Lage beſonders im Hinblick auf die politiſchen Fra⸗ 
gen eingehend erörtert. Die beiden Abordnungen ſuchten die 
beſten Mittel ausfindig zu machen, um einen Erfolg 
der Beſprechungen zu gewährleiſten. Die Verhandlungen wer⸗ 
den fortgeſetzt werden. 

Kommuniſtenverhaftung in Reval 

Reval. Die Polizei hat eine große Kommuniſtenver⸗ 
ſchwörung aufgedeckt. Bisher ſind in Reval und Pernau 20 
Verhaftungen, darunter von Abgeſandten der Komintern, vorge⸗ 
nommen worden. Unter dem beſchlagnahmten Material find ges 
naue Richtlinien der Komintern für einen Umſturzverſuch ge⸗ 
funden worden. Die Polizei konnte einen der Führer in die 
Wohnung locken, die die Verſchwörer als Verſammlungsraum 
benutzten. Die Wohnung war vorher durch Kriminalbeamte be⸗ 
ſetzt worden. Nach verzweifeltem Kampfe wurde der Kommuniſt 
erſchoſſen. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Die Namen der 
Verhafteten werden geheim gehalten. 


— ———— — 


Ein canzofe, 


der wirkliche Verſtändigung ſucht 


Der franzöſiſche Abgeordnete Dormann, der Präſident der 

Nationalen Vereinigung der Kriegsveteranen, hat 15 000 deut⸗ 

ſche Veteranen eingeladen, die Schlachtfelder am Chemin des 

Dames zu beſuchen, auf denen 600 000 Soldaten der gegneriſchen 
Heere gefallen find, Der Maſſenbeſuch ſoll franzöſiſche und deut⸗ 
i ſche Kriegsteilnehmer einander näher bringen. 


einzig und allein im 


nungen nicht 


wiſſen, was ſie wollen. 


eidung liegt bei Pilſudski 
in kein Minifterpräfident in Sicht 


der Kabinettskriſe erſt Anfang 


| Keſſeltreiben 
gegen die Verſtändigung ! 


Die deutſche Minderheit in Polen und Neichsaußenminiſter 
Dr. Curtius. f 


Es wird nicht nur im Reich, ſondern auch in Polen 
Menſchen geben, die ſich mit der Tatſache des Fortſchreitens 
der Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen nicht 
abfinden können und noch immer auf irgend eine Erſchei⸗ 
nung warten, auf ein politiſches Wunder, welches uns die 
Zuſtände der Vorkriegszeit wiederbringt. Es braucht nicht 
betont zu werden, daß diejenigen, die heut noch ſolchen 
Jhantomen nachjagen, lieber das Zeitliche ſegnen ſollen, in 
dieſer ſehr realen Welt haben fie nichts zu erwarten. Daß 
zwei Völker, wie Polen und Deutſchland, dauernd im feind⸗ 
lichen Verhältnis leben ſollen, weil gewiſſe Gegenſätze, ſei 
es politiſcher oder wirtſchaftlicher Natur, noch nicht ganz 
bereinigt ſind, iſt undenkbar und gerade im Intereſſe des 
Friedens im Oſten Europas direkt zu verurteilen. Es 
nüßte darum überall lebhaft begrüßt werden, wenn ſich 
Menſchen in amtlichen Stellen finden, die dieſen Verſtändi⸗ 
gurgswillen betonen und alen unternehmen, um ſich 
über die Gegenſätze hinwegzuſetzen und einen Weg zu be⸗ 
schreiten, der mit der Zeit die heut feindlichen Nachbarn zu 
Freunden geſtaltet. Daß ein ſolcher Weg beſchwerlich, von 
wiederholten Rückſchlägen betroffen wird, iſt ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß diejenigen, die erwarten, daß ſolche Erſchei⸗ 
eintreffen können, einfach die Hand davon 
laſſen ſollten. Diejenigen aber, die mit der Pſychologie der 
Völker rechnen, dürfen ſich von ſolchen Rückſchlägen nie 
täuſchen laſſen, denn das Wahre und Gute ſetzt ſich trotz 
alledem in der Weltgeſchichte durch. Und davon haben wir 
Sozialiſten im Laufe der Jahre das beſte Zeugnis erhalten. 


Die deutſch⸗polniſche Verſtändigung geht ſolche Wege 
und manche Ueberraſchung wäre uns erſpart geblieben, 
wenn auf der Gegenſeite mancherlei Fragen nicht vom 
Geſichtspunkt des Nationalismus, ſondern vom Geſichts⸗ 
punkte der wirtſchaftlichen Notwendigkeit betrachtet worden 
wären. Aber es ſind Dinge, über die man heut zur Tages⸗ 
ordnung übergehen muß. Daß im Kampf um die Verſtän⸗ 
digung auch manche Fehler und Entgleiſungen vorkommen 
können, iſt durchaus begreiflich. In Deutſchland wird es 
noch recht lange dauern, ehe man ſich mit dem Vorhanden⸗ 
ſein eines ſtarken Polens abfindet und die polniſche Volks⸗ 
pſychologie wird es ebenſowenig bald begreifen, warum man 
auf einmal mit den Deutſchen im Frieden leben ſoll, nach⸗ 
dem man faſt täglich das Sprichwort zitiert, daß nie eine 
Ausſöhnung zwiſchen Deutſchland und Polen möglich iſt, 
ſolange die Welt beſtehen wird, daß dieſe beiden Völker 
dauernd Feinde bleiben werden. Daß es ſo iſt in Polen, 
daran trägt die Regierung viel Schuld, denn ſie lebt zeit⸗ 
weilig von ſolchen Verhetzungsarbeiten, wenigſtens traf dies 
auf die früheren Regierungen im großen Maße zu. Daß 
die Reichspolitik unter ſozialdemokratiſcher Führung mais 
chen Nationaliſten nicht paßt, und daß ein Sozialiſt als 
deutſcher Geſandter in Polen dieſe Verſtändigung mit Hoch⸗ 
druck betreibt, das erſcheint manchem Deutſchen unverſtänd⸗ 
lich und dieſe ſind auch zum Teil innerhalb der deutſchen 
Minderheit zu finden. Daß dieſe Lage der deutſchen Min⸗ 
derheit keine beneidenswerte iſt, brauchen wir nicht zu be: 
tonen und wir haben an dieſer Stelle den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß beim Abſchluß des Liquidationsabkommens 
Bu der deutſchen Minderheit gedacht werden ſoll. In dem 
Maße, wie das nach Lage der Verhältniſſe möglich war, iſt 
es auch erfolgt und mehr herauszuholen, war einfach nicht 
möglich, weil auch in Polen die Regierung mit gegebenen. 
Tatſgchen rechnen muß. 


Im Kampf um dieſes Liquidationsabkommen ſteigerte 
ſich die Siedehitze der Abneigung, daß ſogar ein Abgeord⸗ 
neter der deutſchen Minderheit in Polen nach Berlin ſuhr 
und Sturm gegen dieſes Abkommen lief, nachdem der 
Führer der deutſchen Minderheit bürgerlicher Richtung 
dieſes Liquidationsabkommen nicht nur begrüßte ſondern 
für den einzigen Ausweg hält, um das bürgerliche Deutſch⸗ 
tum, alſo die kleinen Landwirte und damit auch natürlich 
breite deutſche Arbeiterſchichten in Polen, zu erhalten. Wir 
Sozialiſten haben ſeit Jahren eine reinliche Scheidung zwi: 
ſchen uns und dem deutſchen Bürgertum vollzogen, weil mit 
dieſer Politik nie eine vernünftige Löſung der Minder⸗ 
heitsfrage in Polen möglich ſein wird, weil ſich die Berr⸗ 
ſchaften als Führer gebärden, ohne daß ſie eigentlich recht 
And ſoviel zuſammengekleiſterte 


Frage endgültig auch nur dort gelöſt werden kann. Nichts 


Richtungen es unter ihnen gibt, ſoviel Meinungen haben 
fte auch über das Minderheitenproblem und erwarten ine 
Löſung von außen, ſtatt ſie hier zu ſuchen. Gewiß iſt dies“ 
nicht alleinige Schuld der deutſchen Minderheitsführer, denn 
die polniſche Regierung hat bis zur Stunde wahrhaftig noch 
nicht den gezingiten Willen gezeigt, dieſer deutſchen Minder⸗ 
heit entgegenzukommen und die in der Verfaſſung garan⸗ 
tierte Gleichberechtigung auch durchzuführen. Und mehr 
ſorbern wir wirklich nicht, das möchten wir auch als So⸗ 
jtalijten mit aller Klarheit unterſtreichen. Die polniſche 
Regierung macht es eben der deutſchen Minderheit ſelbſt 
ſchwer, ihr unbedingt Glauben zu ſchenken, wenn man ſich 
an beſtimmte Aeußerungen unſeres Außenminiſters Zaleski 
in Genf zur n erinnert und weil ſich ſchein⸗ 
bar diejer Kampf um das d in Genf ab⸗ 
ipielt, jo glauben gewiſſe Minderheitsführer, daß dieſe 


kann indeſſen die polniſchen Partejen in hellere Aufregung 
bringen, als wenn man in Polen von Genf über Minder⸗ 
heitsfragen ſpricht. Aber wir ſind der Meinung, daß manche 
Frage hätte gelöſt werden können, wenn unter der Minder⸗ 
heitsführung und den amtlichen rganen nähere Beziehun⸗ 
gen beſtänden und ſie aufeinander nicht direkt provokatoriſch 
wirken möchten. Wir verzichten heute auf nähere Aus⸗ 
führungen zu dieſem überaus heiklen Thema, behalten uns 
9 vor, in einer entſpannteren Lage darauf näher zu 
ommen. 


a In den letzten Tagen hat die Situation noch eine Ver⸗ 
ſchärfung erfahren, nachdem der deutſche Außenminiſter Dr. 
Curtius das Liguidationsabkommen wiederholt bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten zu verteidigen gezwungen war und 
dabei ſich einer Argumentation bediente, die bisher in allen 
Kreiſen als „ſozialdemokratiſch“ bezeichnet wurde und da⸗ 
durch auch eine Art Ablehnung erfuhr. In einer dieſer 
Reden hat nun Herr Curtius darauf verwieſen, daß ſich die 
deutſche Minderheit das Wiederkaufsrecht ſichern kann, wenn 
ſie vermeidet, daß ſie irgendwelche feindliche Akte gegen 
ihren Staat unternimmt. Es mag dieſe Aeußerung gewiß 
nur im Gefechtskampf der Debatte gefallen ſein, aber in 
Kreiſen der deutſchen Minderheit in Polen iſt ſie bitter 
empfunden worden, wenn ſolche Worte überhaupt fallen. 
Wir haben ſie als nichts anderes, als für eine Redever⸗ 
irrung gehalten, einen falſchen Zungenſchlag im Augen⸗ 
blick, denn daß der deutſche Reichsaußenminiſter weiß, daß 
die deutſche Minderheit in Polen ſich dem Staate gegenüber 
ſo verhält, wie er es ſich nur von den Minderheiten Deutſch⸗ 
lands 1 würde, iſt uns Selbſtverſtändlichkeit. Die 
deutſche Fraktion im Warſchauer Sejm hat dieſe Rede nun 
benutzt um ſich gegen die Wendungen des deutſchen Reichs⸗ 
außenminiſters zu beſchweren, was auch inzwiſchen ge⸗ 
ſchehen iſt. Man kann ja dieſe Dinge gewiß ernſthafter 
nehmen, als ſie ſind, denn die 51 e Preſſe hat dieſe 
Rede in einer geradezu ſchandhaften Art ausgeſchlachtet und 
zwar unter Bezugnahme auf Ausführungen deutſcher Min⸗ 
derheitsführer im Warſchauer Sejm und Senat. Nun ge⸗ 
nau ſo, wie der deutſche Außenminiſter, ſo haben auch ge⸗ 
wiſſe Abgeordnete weniger glückliche Stunden gehabt und 
nur in dieſem Zuſammenhang iſt auch die Redewendung des 
Herrn Curtius in Polen ausgeſchlachtet worden. Die 
deutſche bürgerliche Sejmfraktion hätte weit beſſer getan, 
wenn ſie mit ihrer Beſchwerde gewartet hätte, bis auch der 
deutſch⸗polniſche Handelsvertrag abgeſchloſſen iſt, denn dieſer 
zer an Herrn Curtius trägt das doppelte Geſicht gewiſſer 
Kreiſe, die ſich eben weder mit dem Liquidationsabkommen, 
noch mit dem andelsvertrag abfinden wollen und wir 
könnten auch offen ſagen, warum ihnen dieſe Verſtändi⸗ 
gungsarbeit unbequem iſt. 0 


Daß dieſer Proteſt in nationalen deutſchen Kreiſen im 
Keich gegen die deutſche Regierung und insbeſondere ge en 
den Reichsaußenminiſter, als den Sündenbock ausgeſchlachtet 
wird, mußten die deutſchen Minderheitsführer begreifen 
und man muß wiſſen, daß man den Außenminiſter meint 
und den oe, Pros Gejandten Rauſcher treffen will. Ein 
„Deutſcher“ aus Polen 11 auch in einer Zuſchrift an die 
deutſche Tageszeitung los, die ſich in einer Schärfe gegen den 
5 und den deutſchen Geſandten in Warſchau 
ausſpricht, die nur zu deutli zum Ausdruck bringt, wie un⸗ 
bequem den Herren die Ver tandigung 180195 eutſchland 
und Polen iſt und zu dieſen und ähnl 5 Proteſten gibt 
auch noch die deutſche Fraktion in Warſchau mit die Hand. 
Wir nehmen an, daß es unter den Deutſchen in Polen ge⸗ 
nügend Charaktere gibt, die wohl wiſſen, wie ſie ſich ihrem 
Staate, der polniſchen Republik gegenüber zu verhalten 
haben und wenn ſie dies mit ihrem Gewiſſen nereinbaren 
können, kann ſie auch leine Ermahnung von außen, wie 
immer ſie gemeint war, treffen. 2. die deutſche Minder⸗ 
heit aber auch die Verhetzungsarbeit im Reich unterſtſitzt 
iſt uns weniger begreiflich. Die breiten Volksſchichten, ein⸗ 
ſchließlich der Wähler der deutſchen Fraktion, billigt die 
erfolgreiche Arbeit des deutſchen Geſandten in Warſchau 
und dankt dem deutſchen Außenminiſter für das mutige 
Auftreten bei der Verteidigung der . wie ſie 
auch dankbar anerkennt, was der Reichspräſident von 
Nenner in den letzten Wochen getan hat, um dieſe 
Polenverträge zu ſichern. Eine ſpätere Zeit wird die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Politik erweiſen, und Au muß und wird auch 
dazu führen, daß die Löſung des Minderheitsproblems in 
Polen viel leichter vor ſich gehen wird, wenn die Verſtän⸗ 
ing mit dem großen Nachbarn Deutſchland von Erfolg 
iſt. aß dieſer Weg beſchritten wurde, danken wir den 
vorerwähnten Staatsmännern. Aber wir warnen ebenſo 
davor, zu glauben, daß nun alles ih wie an einem Noſen⸗ 
franz abspielt. Deutſchland war und wird in Genf der 
Träger der Minderheitenfrage fein. Seine Oſtpolitik, die 
durch die Polenverträge eine Aktivierung erfahren hat, 
wird auch dazu beitragen, daß, über die Verſtändigung mit 
Polen, auch das Los der deutſchen Minderheiten 8 
wird, und das iſt der Sinn der ſozialdemokratiſchen Politik 
im Reich, gegenüber Polen, geweſen. Genoſſe Hamburger, 
deſſen Rede im preußiſchen r wir zitiert haben, hat 
ihr Ziel gewieſen, wie der Verſtändigungswille verſtanden 
ſein will, wenn auch gewiſſe deutſche Minderheitsblätter 
ihre Parteifreunde zitieren, die gegen die Polenverträge ge: 
ſtimmt haben, weil ſie durch beſtimmte Einſchränkungen die 
Verſtändigung hintertreiben wollen. And dieſer Geiſt färbt 
auch leider hei einem Teil der deutſchen Minderheitsführer 
ab, die nur in Genf, und nicht in Polen und Deutſchland 
elbſt, die Verſtändigung ſehen wollen. Wir Sozialdemo⸗ 
raten wollen die Entſpannung von Volk zu Volk und auf 
dieſem Boden auch Erleichterung für die Minderheiten in 
den betreffenden Ländern. All. 


— — 


An der Spitze der 2. Weltkraftkonferenz f 
die vom 16. bis 25. Juni dieſes Jahres in Berlin ſtattfindet, ſtehen als Ehrenpräsident Exzellenz Dr. von Miller (links), 
der Schöpfer des Deutſchen Muſeums in München, und als Vorſitzender Generaldirektor Dr.-Ing. h. c. Koettgen (rechts). 
Zu der Tagung, an deren Vorbereitung ſchon ſeit Jahren mehr als 300 führende deutſche Wiſſenſchaftler und Ingenieure 
arbeiten, werden 4000 Vertreter aus 50 Ländern erwartet. 


Eine Warnungandie deutſchen Putſchiſten 


Braun und Severing über den Kapp⸗Putſch — Die deutſche Arbeiterklaſſe zur Abwehr bereit 


Magdeburg. Anläßlich des 10. Jahrestages der Nie | das Schweinekontingent wird bekannt, daß Polen das Kontingent 
derringung des Kapp⸗Putſches veranſtaltete am Sonntag für jeden Monat in Höhe von einem Zwölftel des Jahreskontin⸗ 
die ſozialdemokratiſche Partei und das Reichsbanner ſchwarz⸗ gentes eingeräumt iſt, d. h. Polen hat nicht die Möglichkeit, zu 
rot⸗gold eine Kundgebung in der Stadthalle, wobei Miniſter⸗ beliebigen Zeitpunkten die ganze Kontingentmenge an Deutſch⸗ 
präſident Braun die Hauptrede hielt. Der Miniſter ging ein: land abzuſetzen. Abweichungen von der Zwölftelteilung des 
leitend aus von der Anfrage der deutſchnationalen Landtags⸗ Johreskontingents ſollen nur auf Grund gegenſeitiger Verein⸗ 
fraktion, in der dagegen Stellung genommen wird, daß die Mag⸗borungen möglich fein, 
deburger Veranſtaltung mit dem 1 en en die a 
Weltkriege Gefallenen zuſammentreffe. Nicht erwähnt werde 
aber in der Anfrage, 8 der Trauergedenktag von einem rein Primo de Rivera plötzlich geſtorben 
privaten Verein feitgelegt ſei und ihn weder die preußiſche, noch Paris. General Prime de Rivera, der ſich kurz nach 
die bayeriſche, noch die württembergiſche Regierung bisher weder ſeinem Sturz nach Paris begeben hatte, und ſeitdem in einem 
anerkannt noch gefeiert habe. Es gehe nicht an, daß ein Ver⸗ Hotel wohnte, iſt am geſtrigen Sonntag ganz plötzlich ge⸗ 
ein, der zu einem anderen Zweck gebildet ſei, und dort auch ver⸗ ſtor ben. Primo de Rivera litt ſeit langem an einer ſchweren 
dienſtvoll gearbeitet habe, ſich auf ſolchem Gebiete zu betätigen Zuckerkrankheit und beabſichtigte, ſich in nächſter Zeit nach 
habe. Die Verfaſſer der Anfrage ſeien die Leute, die das Volls⸗ Frankfurt a. M. zu einer Sonderbehandlung zu begeben. 
begehren ins Leben gerufen hätten und die ſich noch nicht mit 
ihrem Verluſt abgefunden hätten. Die Sozgialdemokra⸗ 
ten gedachten auch heute der Toten des Weltkrieges und gelob⸗ 
ten, ihre ganze Kraft einzusetzen, daß die Kreiſe der Vorkriegs⸗ 
zeit nie wieder in Deutſchland zur Herrf ch aft gelangten. 

Das deutſche Volk habe die Zeiten des Kapp⸗Putſches vergeſſen. 

In längeren Ausführungen ging der Redner dann auf die 
Tage des Kapp⸗Putſches ein. Es ſei leichter, eine Regie⸗ 
rung zu ſtürzen, als eine neue Regierung auf die Beine zu 
ſtellen. Damals bei Niederringung des Kapp⸗Putſches hätten 2 
ſich auch die Deutſchnationalen und die deutſche Volkspartei, als = 
ſte ſahen, daß das neue Regime zufammenbreie, bereitere |. 0" : 
llärt, mit zu arbeiten, um die Ruhe und Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen. Anders dagegen die Kommuniſten, die die Arbeiter⸗ 
ſchaft aufforderten, an der Erhaltung des demokratiſchen Rei⸗ 
ces ihre Mitarbeit zu verweigern. Charakteriſtiſch für die 
Führer des Kapp⸗Putſches ſei es geweſen, daß bei ſeinem Zu⸗ 
ſammenbruch niemand da war, der Führer geweſen ſein wollte. 
Alle wollten nur Mitläufer geweſen ſein. Selbſt Luden⸗ 
dorf, habe feinen Zuſammenhang mit dem Putſch verleugnet. 

Der Reichstag und das deutſche Volk, die den Voungplan ans 
genommen hätten. hätten ein ehrliches Ja geſagt. Wir hät⸗ 
ten den guten Willen, das zu erfüllen, was man uns auferlegt 
habe., Erweiſe die Zukunft jedoch, daß wir nicht erfüllen könn⸗ 
ten, jo werde ſich auch der Youngplan mildern und mildern 
laſſen müſſen. Nur die Politik der Durchführung des Young⸗ 
planes könne zur Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens führen. 

Sodann ging der Miniſter zum Republilſchutzgeſetz über 
und führte u. a.: Die ſchlimmen Auswüche zwingen uns, ge⸗ 
wiſſe Maßnahmen in die Hand zu bekommen, um dieſem Un⸗ 
weſen entgegentreten zu können. Es ſei eine vorſorgliche Maß⸗ 
nahme der Regierung, zum Schutz des deutſchen Volkes gegen 
Gefahren, wie es vor 10 Jahren der Kapp⸗Putſch war. Ein 
neuer Verſuch würde heute nicht ſo harmlos verlaufen, wie da⸗ 
mals, denn es ſtünden ſich heute Organiſationen mit Schlagrin⸗ 
gen und Meſſern gegenüber. 


* 

Berlin. Auf der Maſſenkundgebu ug der SPD. zur 
Erinnerung an die Niederſch lagung des Kapp⸗Putſches bes 
tonte Reichsinnenminiſter Severing, vor 10 Jahren habe die 
deutſche Arbeiterſchaft die Anſchläge von gewiſſen Abenteurern auf 
die junge Republik zurückgewieſen. Dieſe Feier ſei kein Ernte⸗ 
dankfeſt. Der Arbeiterſchaft ſtänden im Gegenteil noch 
ſchwere Kämpfe bevor. Der Parteivorſitzende Wels 
ne ſodann ausführlich die Vorgänge während des Kapp⸗ 

zutſches. Ba 


Berlin. Primo de Rivera ift 1871 als Sohn des Mar. 
ſchalls Primo de Rivera geboren. Im Alter von 30 Jahren war 
er ſchon General. Von 1917 bis 1921 war er Senator und ver⸗ 
trat damals den Standpunkt der Aufgabe Marokkos. Er 
war zuletzt Generalkapitän in Barcelona, als er Mitte Septem⸗ 
ber 1923 an die Spitze der Militär revolution trat, die 
die bestehende parlamentariſche Regierung verjagte und eine Wis 
litärregierung einſetzte, mit der Abſicht, dem durch die parlamen⸗ 
tariſchen Mißbräuche mitgenommenen Lande wieder aufzuhelfen. 
Anfang Dezember 1925 bildete Primo das nur aus Generalen 
beſtehende Direktorium in ein Kabinett um, in dem er ſelbſt den 
Vorſitz führte. Im Jahre 1926 bam es zu einer Kriſe der 
Diktatur, da das Offizierskorps der Artillerie in Gegenſatz zu 
ihm trat. Primo blieb jedoch Herr der Lage, da die übrigen 
Teile der Armee ihm treu blieben. Nachdem im September 1928 
eine neue Militärverſchwörung aufgedeckt war, kam es 
Anfang Februar 1929 in mehreren ſpaniſchen Städten zu einer 
neuen Revolte gegen die Diktatur, die diesmal von 
der alten konſervativen Partei unter Führung von Santez 
Guerra aufging. Der Aufſtand wurde niedergeſchlagen. Nach⸗ 
dem Primo mit ſeinem Rücktritt gedroht hatte, gab ihm der 
König neue diktatoriſche Vollmachten. Durch lönig⸗ 
lichen Erlaß wurde die Artillerieſchule von Segovia aufgelöst. 
Nach wiederholten Rücktrittsäußerunden erfolgte der endgültige 
Rücktritt Primos zu Anfang dieſes Jahres, worauf am 30. Ja⸗ 


Am den deutſch⸗polniſchen 
Handels vertrag 
Die vorgeſehenen Kündigungs möglichkeiten. 

Berlin. Die Paraphierung des deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
vertrages war für Sonntag, den 15. März vorgeſehen. Der Rück⸗ 
tritt des Kabinetts Bartel wird eine Verzögerung des 
Abſchluſſes zur Folge haben. 

Ueber den Inhalt des Vertrages erfährt man, daß 
neben den allgemeinen Kündigungsfriſten noch Sonder⸗ 
lündigungsmöglichkeiten für beide Teile vorgeſehen find, 
Deutſchland ſoll die Möglichkeit der Kündigung haben, wenn 
die Einſuhr polnischer Kohle zu Preisunterbietungen auf dem 
deutſchen Markt führt. In dieſem Falle ſoll nach Kündigung des 
Vertrages die Grenze gegen die Einfuhr polnifcher Kohle wieder 
automatiſch geſchloſſen werden, was im Vertrag ausdrücklich ver⸗ 
einbart iſt. Die zweite Sonderkündigungsmöglichleit für Deutſch⸗ 
land ſoll vorliegen, wenn die Pauſchaliſierung der polniſchen Um 
ſatzſteuer ſich in ihrer Anwendung als eine Differenzierung deut: 
ſcher Waren auswirkt. Polen ſoll die Sonderkündigungsmöglich⸗ 
keit haben, wenn ſich das Schweinekontingent als in Deutſchland 
nicht abſetzbar erweiſt, ohne daß der freie Markt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Die Kündigungsmöglichkeit beſteht für Polen 
nicht, wenn Deutſchland ſeine Zollſätze ändert und beſteht ferner 
nicht wegen deutſcher veterinärpolizeilicher Maßnahmen. Ueber 


binetts erfolgte. Primo de Rivera wurde gezwungen, Spanien 
zu verlaſſen und hielt ſich zuletzt in Paris auf. 


1500 Familien obdachlos 


„ Paris. Nach einem Telegramm aus Saragoſſſa nehmen 
die Ueberſchwemmungen des Ero ungeheure Ausmaße an. Der 


Arrabal mußten die Häufer räumen. 500 Gebäude find einge ⸗ 
ſtürzt und 1500 Familien obdachlos. Aus dem franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet verlautet, daß die Garonne bei Bordeauz 
an zahlreichen Stellen über die Uſer getreten iſt. Militär ar⸗ 


Vorſtädte von Bordeaux ſchützt, zu verſtärken. 
Vor der Verhaftung Ghandis 


London. In den mit den Vorgängen in Indien wohlvertruu⸗ 
ten engliſchen Kreiſen rechnet man beſtimmt damit, daß Shandts 
Verhaftung bevorſteht. Die Notwendigkeit der Verhaftung 41 ů— 
damit begründet, daß in den von Ghandi berührten Dörfern 
für die Verwaltung maßgebenden Perſonen in Durchführung der 
nme son ihren Nerwaltunaspoiten zurückgetre⸗ 


f: 
* 
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nuar die endgültige Zuſammenſetzung des neuen ſpaniſchen Ka⸗ 


Waſſerſpiegel ſteht 7 Meter über normal. Die Einwohner von 


beitet fieberhaft, um den wichtigen Damm von Bouliac, der die 


g 
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Dienstag, den 18. März 1030 | 0 1 2. Blatt 8 es „Bolkswille“ 


Dienstag, den 18. märz 1930 


Na Jahleslanſeren des Berobauindufftieverbandes 


Ständiger Enkwickelungsforkſchritt — Prokeſt gegen Entziehung der Verſammlungslokalikäten 
Arbeitsgemeinſchaft oder Klaſſenkampfgemeinſchaft — Ankräge zur Generalverſammlung 


Geſtern fand in Königshütte im Volkshauſe eine gut beſuchte 
Jahreskonferenz des Bergbauinduſtrieverbandes in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſtatt. Sie war von 30 Zahlſtellen beſchickt und nur 
3 Zahlſteelln haben es verſäumt, Vertreter zu ſchicken. Insgeſamt 
haben an der Konferenz 53 Delegierte, 21 Betriebsräte und 18 

Gäſte teilgenommen. Vom Bezirksvorſtande in Gleiwitz iſt Ka⸗ 
N merad Koſſal erſchienen. 
= Die Jahreskonferenz war vorwiegend inneren Organiſations⸗ 
fragen gewidmet und ſie hat auch in dieſer Hinſicht 
nützliche Arbeit geleiſtet. 
l - Das Jahr 1929 war ein Kampfjahr um höhere Löhne in der 
* Bergbauinduftrie geweſen. Zweimal ſchien es zu einem Ent: 
ö ſcheidungskampf kommen zu wollen. Das erſtemal im Frühjahr 
E und das zweitemal im Herbſt. Der Generalſtreik ſchien unver 
meidlich und man hat mit ſeinem Ausbruch ganz ernſtlich gerech⸗ 
net. In ſolchen ſchweren Situationen pflegt man der kleinen 
Organſſationsarbeit nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit zu 
widmen und dieſe Arbeit konnte mit jener Gründlichkeit nicht ge⸗ 
leiſtet werden, wie das erforderlich wäre. Die Leitung des Ver⸗ 
bandes hatte die Hände voll zu tun gehabt. Eine Verhandlung 
jagte die andere und dann mußte man auch das 
Geſamte im Auge behalten. 
Im vorigen Jahre haben auch recht viele Betriebsrätekonferenzen 
der Arbeitsgemeinſchaft ſtattgefunden, an welchen die Betriebs⸗ 
räte des Bergbauinduſtrieverbandes teilgenommen haben. 
Inzwiſchen hat der Vernichtungsſeldzug gegen den deutſchen 
Vergbauinduſtrieverband eingeſetzt. Aus unzähligen Orten lau⸗ 
fen Klagen ein, daß dem Bergbauinduſtrieeverband die 
Verſammlungslokalitäten entzogen werden: Die Gaſtwirte 
nerden bedrängt und mit Konzeſſionsentziehung bedroht, 
ſolls fie dem Verbande ihre Lokalitäten für die Verſammlun⸗ 
i gen überlaſſen. 
Eine zweite wichtige Frage, die von prinzipieller Bedeutung 
iſt, iſt das 
Weiterverbleiben des Bergbauinduſtrieverbandes in der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft. 
Sie bildet heute den Gegenſtand der Beratungen und dürfte dem⸗ 
nächſt ſpruchreif werden. 
Das Klaſſenkampfgewiſſen ſpricht für den Austritt und für 
den Anſchluß an die polniſche Klaſſenkampforganiſation, aber 
es kommen taktiſche Momente in Frage, die leichten Herzens 
nicht abgetan werden können und das noch deswegen, weil in 
f dieſer Hinſicht vor vier Jahren traurige Erfahrungen gemacht 
* wurden. 
N Die Entſcheidung fällt noch deshalb jo ſchwer, weil der Berg⸗ 
bauinduſtrieverband eine Organiſation iſt, und es wird auf ihre 
Vernſchtung hingearbeitet. Auch fanden die Mitglieder des Berg⸗ 
4 bauinduſtrieverbandes nicht den erforderlichen Schutz, bezw. Stütze 
bei der polniſchen Bruderorganiſation. Dieſe Frage kann jedoch 
deer Bergbauinduſtrieverband nicht allein erledigen, denn das iſt 
1 eine Angelegenheit, die die 
* geſamten Freien Gewerkſchaften intereſſiert. Wenn von dem 
5 Austritt die Rede ift, jo können nur alle Freien Gewerkſchaf⸗ 
0 ten aus der Arbeitsgemeinſchaft austreten. 
** Dieſe Frage iſt daher nicht leicht zu löſen und ſie erfordert 
7 längere Verhandlungen. a 
9 Größeres Intereſſe erforderte auch das Referat des Kamera⸗ 
den Herrmann über die wirtſchaftliche Lage. In dieſem Re⸗ 
ferat wurden die Urſachen der Würtſchaftskriſe klargelegt und die 
Leebiden der Arbeitermaſſe geſchildert. 


10 Verhandlungsbericht 

1 Kamerad Smolka eröffnete um 10 Uhr vormittags die 
* Repierkonferenz des Bergbauinduſtrieverbandes und begrüßte die 
6 eiſchienenen Delegierten und Gäſte auf das Herzlichſte. Darauf⸗ 
4 hin ſang der Gemiſchte Geſangschor drei Begrüßungslieder, die 
' mit großem Beifall aufgenommen wurden. Das erſte Lied klang 
wie ein Trauermarſch, das dem Leben des Bergarbeiters vor⸗ 
BViüͤglich angepaßt iſt. Aber das Leben erfordert auch Heiterkeit, die 
auch in den zwei folgenden Liedern zum Vorſchein kam. 

* Kamerad Kofſal aus Gleiwitz überbrachte Grüße von den 
Arbeitskameraden jenſeits der Grenze und wünſchte den beſten 
Erfolg der Konferenz und der Organiſation in ihrer weiteren 
Entwickelung. Dann erſtattete den Bericht Kamerad Nitſch. 

h Der Bergbauinduſtrieverband hat im vergangenen Jahre wei⸗ 
tere Fortſchritte erzielt. Es ſind 300 Uebertritte und 538 Neu⸗ 
aufnahmen zu verzeichnen. Auch konnten drei neue Zahlſtellen 
eröffnet werden, und zwar in Loslau, Knurow und Anhalt. Im 
vergangenen Jahre wurde eine Agitationswoche veranſtaltet, die 
diem Verbande neue Mitglieder brachte. 3 
ie Der Erfolg wäre zweifellos größer geweſen, wenn nicht die 

f leidige Lolalfrage 
da wäre. In mehreren Orten ſtehen dem 
verbande 


. 


7 


Berbauinduſtrie⸗ 


. leine Verſammlungsräume 
4 zur Verfügung. Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß auf die 
Caſtwirte von oben ein 

X Druck ausgeübt 

Lokalitäten dem Bergbauinduſtrieverbande 
Gaſtwirt die verlängerte Poli⸗ 
und Joſefsdorf ſteht uns kein 
Wir müſſen die dor⸗ 


wird, damit ſie ihre 
entziehen. In Eichenau hat der 
zeiſtunde eingebüßt und in Domb u 
Verſammlungslotal mehr zur Verfügung. 
igen Verſammlungen in den c 
Ü Nachbargemeinden abhalten. 
u In Ruda wurde uns das Lokal abgetrieben, und in Michal⸗ 
bowitz Haben wir auch leine Verſammlungsmöglichkeit mehr. An⸗ 
fſere Versammlungen können nur an Sonn: und Feiertagen abge. 
ten werden. Nun wurde aus der Rumpelkammer ein in Ber: 
geſſenheit geratenes Geſetz herausgeholt, daß an Vormittagen 
eine Verſammlungen abgehalten werden dürfen, weil ſie den 
e angeblich ſtören. Auf ſolche Art werden wir in 
erer v 


* Verſammlungsfreiheit immer mehr beengt 
N und können keine Propaganda für unſeren Verband treiben, ob⸗ 


N . 


wohl uns die Geſetze die Propaganda garantieren. Wir werden 
uns gegen dieſe Schikanen auf das entſchiedenſte wehren und wer⸗ 
den die 
Hilfe des Präſidenten Calonder anrufen 

müſſen. Im Guten läßt ſich nichts erreichen und der Vernich⸗ 
tungsfeldzug gegen unſeren Verband gewinnt an Ausdehnung. 
Wo es möglich iſt, werden wir unſere Verſammlungen auch an 
Wochentagen abhalten müſſen und die Feierſchichten dazu aus⸗ 
nützen. 

Was Aufllärungsarbeit anbetrifft, wird alles Mögliche ge⸗ 
macht. Der Hauptvorſtand hat im vorigen Jahre 2 Kurſe ver⸗ 
anſtaltet. An dem erſten Kurſus haben 10, an dem zweiten 12 
Kameraden aus Polniſch⸗Oberſchleſien teilgenommen. Man bes 
hardelte dort das Arbeiterrecht, die Unfallfragen u. a. Wir wer⸗ 
den ſelbſt in Polniſch⸗Oberſchleſien einen Kurſus veranſtalten 
müſſen, um Referenten heranzubilden, die uns eben fehlen. 
Daß wir den Betriebsratswahlen die größte Aufmerkſamkeit 
ſchenken müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Betriebsratswahlen 
finden nicht lvie in Deutſchland an einem beſtimmten Tage ſtatt, 
denn man wählt bei uns das ganze Jahr hindurch. Bei den Be⸗ 
triebsratswahlen können wir uns auf niemanden verlaſſen und 
müſſen 

ſelbſtändig vorgehen. 

Mit den Kompromißliſten haben wir auf manchen Betrieben 
ſehr ſchlimme Erfahrungen gemacht. Neulich, auf dem Krug⸗ 
ſchacht, haben die polniſchen Kameraden unſere Kandidaten in 
letzter Minute ausgeſchifft und wir gingen aus der Wahl leer 
aus. Wenn die Kameraden Flugblätter für die Betriebsrats⸗ 
wahlen wünſchen, ſo müſſen ſie uns das Material liefern, denn 
ſonſt können wir keine Flugblätter herausgeben, auch ſind dieſe 
rechtzeitig zu beſtellen. 

Die Tätigkeit des Vorſtandes war im vorigen Jahre ſehr 
rege, da wir eine Unmenge Verhandlungen, die mit der Lohn⸗ 
bewegung im Zuſammenhange ſtanden, gehabt haben. Außerdem 
wurden 157 Verſammlungen, 39 Belegſchaftsverſammlungen, 
7 Betriebrätekonferenzen uſw. abgehalten. 


Die Lohnbewegung 

Im Frühjahr haben wir gemeinſam mit allen anderen Ge⸗ 
werkſchaftsverbänden eine Lohnforderung von 25 Prozent an 
die Kapitaliſten geſtellt, erzielten jedoch nur eine fünfprozentige 
Erhöhung der Löhne und die achtſtündige Arbeitszeit für die 
Feuerwehrleute. Auch wurde vereinbart, daß das Gedinge, das 
dem Arbeiter einen Lohn unter dem Tarif bringt, mit dem Tarif⸗ 
lohn ausgeglichen werden muß. Heute wollen ſich die Verwal⸗ 
tungen nicht daran halten und erklären den Betriebsräten, daß 


nur das gezahlt wird, was verdient wurde. Hier ſoll noch darauf 


aufmertiam gemacht werden, daß die Koſten einer Klage beim 


Fachausſchuß, falls der Prozeß verloren wird, von der Gewerkſchaft 


getragen werden muß, und die Koſten betragen jedesmal 120 
Zloty Klagen können nur eingebracht werden, wenn Ausſicht 
beſteht, ſie zu gewinnen. 

Es ſei hier bei dieſem Anlaß darauf hingewieſen, daß der 
Demobilmachungskommiſſar auf die Betriebsräte nicht gut zu 


ſprechen iſt. Er ſteht auf dem Standpunkte, daß das 


Betriebs rätegeſetz auf Polen nicht ausgedehnt werden Tann, 


weil die Betriebsräte ſich angeblich mit Politik befaſſen. Unſere 
Betriebsräte werden von allen Seiten recht gern ausgeſchaltet 
bezw. „überſehen“. Aus Domb laufen Klagen ein, daß die pol⸗ 
niſchen Kameraden unſere organiſierten Kameraden in ihre Or⸗ 
ganiſation hinüberlocken. 5 

Der Lohnkampf im Oktober brachte auch nicht die erwünſchte 
Lohnerhöhung. Wir haben 

20 Prozent Lohnerhöhung 
gefordert. Die Polniſche Berufsvereinigung hat den Mund voll⸗ 
genommen, aber dann zog fie ſich zurück und bei der Zerſplitterung 
iſt es auch keine Leichtigkeit, einen Generalſtreik zu führen. Da⸗ 
bei haben noch die Biniszkiewiczianer Streikbruch und Verrat 
geübt. Nach dem Proteſtſtreik tauchte die ſogenannte 
Bummelſchicht 

auf, die den Arbeitern auf den Urlaub angerechnet wurde. Es 
iſt den Gewerkſchaften gelungen, den kapitaliſtiſchen Anſchlag ab⸗ 
zuwehren, nur die Deputatkohle it für den 6. November verloren⸗ 
gegangen, weil der Schlichtungsausſchuß ſich hier auf den Stand⸗ 
punkt der Arbeitgeber ſtellte. 

Eine äußerſt wichtige Frage iſt der 

Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft. 


Gewiß iſt es für eine Klaſſenkampforganiſation nicht ange⸗ 
nehm, mit den chriſtlichen Gewerkſchaften zuſammenzuſitzen. Aber 
wir haben ſchon einmal einen ſolchen Austritt mitgemacht, und 
zwar 1924. Nachdem wir ausgetreten ſind, hat ſich der „Zen⸗ 
tralny Zwionzek“ der Arbeitsgemeinſchaft wieder angeſchloſſen 
und wir blieben ſitzen. Weiter iſt die Frage zu ventilieren, ob 
wir die Gewähr haben, daß wir vom „Zentralny Zwionzek“ in 
ſeine Gemeinſchaft aufgenommen werden. Die Tendenz geht da⸗ 
hin. uns zu vernichten, und wir müſſen alles reiflich überlegen, 
damit wir nicht wieder auf das Eis geſetzt werden. Sollen wir 
aber ausſcheiden, dann alle, und daher können wir allein darüber 
nicht entſcheiden, ſondern die Entſcheidung muß der Bezirksaus⸗ 
ſchuß treffen. - 

Die Kaſſengebarung läßt noch hier und da manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. Die Kameraden rechnen zu ſpät ab. Wir müſſen 
ſräteſtens am 14. eines jeden Monats abrechnen, und wenn die 
Zahlſiellen mit der Abrechnung nach dem 10. kommen, ſo iſt un⸗ 
ſere Abrechnung nicht vollſtändig. 

In der Diskuſſion ſprachen die Kameraden Wojanski, 
Hermann und Kurzitza. Es wurden in der Debatte die 
Invalidenfragen, dann der Austritt aus der Arbeitsgemeinſchaft 
behandelt. Man iſt allgemein der Anſicht, daß bei dem Austritt 
die größte Vorſicht geboten erſcheint. 

Kamerad Koſſal vertritt den Standpunkt, daß die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit den Kapitaliſten zu kämpfen hat und dadurch 
wird der Klaſſenſtandpunkt der Freien Gewerkſchaften nicht be⸗ 
rührt. In Deutſchland beſtehen überall ſolche Gemeinſchaſten und 
die Klaſſenkampfgewerkſchaften ſind daran beteiligt, denn es iſt 


nicht möglich, daß drei verſchiedene Gewerkſchaften drei verſchie⸗ 
dene Forderungen den Kapitaliſten vorlegen, denn dadurch wer⸗ 
den ſie nichts erreichen. Die Kapitaliſten haben dann die Mög⸗ 
lichkeit, ſich auszureden. Durch den Austritt wird nichts erobert. 
Gewiß iſt die Teilnahme an der Arbeitsgemeinſchaft ein Uebel, 
aber wir müſſen mit den Tatſachen rechnen, wir müſſen leider die 
Zerſplitterung auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete anerkennen, 
weil ſie eben da iſt. Dann beſprach der Redner die Interventio⸗ 
nen bei dem polniſchen Bevollmächtigten wegen der Arbeitsloſen⸗ 
ur terſtützung an jene Arbeitsloſen, die in Deutſch⸗Oberſchleſien 
gearbeitet haben. Die Intervention hatte vollen Erfolg, und der 
Bevollmächtigte hat zugeſagt, daß dieſe Arbeitsloſen die Anter⸗ 
ſtützung in derſelben Höhe erhalten werden, wie die Arbeitsloſen 
in Deutſchland. 

Redner ſchlägt folgende Reſolution vor, die einſtimmig an⸗ 


genommen wurde. 
Reſolution 

Die am 16. März 1930 in Königshütte, Lokal Volkshaus, 
tagende Jahresrevierkonferenz des Verbandes der Bergbau⸗ 
induſtriearbeiter Deutſchlands, Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien, 
erhebt ſchärſſten Proteſt gegen das Vorgehen gewiſſer Polizei⸗ 
organe gegenüber einer Verbandsveranſtaltung. In letzter 
Zeit iſt es mehrfach nicht möglich, in einzelnen Ortſchaften 
Mitgliederverſammlungen abhalten zu können, weil angeblich 
Polizeibeamte die Angabe von Verſammlungsräumen den Lo⸗ 
kalinhabern verboten haben. Ferner iſt verboten worden, Ver⸗ 
ſammlungen an Sonntagvormittagen abzuhalten. Für die pol⸗ 
niſchen Gewerkſchaften gilt dieſes Verbot aber nicht. (Beweis: 
Vorfall in Schleſiengrube). Die Verbandskonferenz verlangt 
auch für ſich das gleiche Staatsbürgerrecht. 

Ferner wird entſchieden proteſtiert gegen die ungleiche Be⸗ 
handlung der erwerbsloſen Arbeiter. Mit Entrüſtung wurde 
feſtgeſtellt, daß Arbeiter, die von deutſchen Betrieben zur Ent⸗ 
laſſung gebracht wurden, ihren Wohnſitz aber in Polen haben, 
oft nur ein Drittel der Erwerbsloſenunterſtützungsſätze erhal⸗ 
ten, wie ſie allgemein an Arbeiter gezahlt werden, die in Polen 
erwerbslos geworden find. Auch find Fälle bekannt, daß Ans 
tragſteller direkt abgewieſen wurden und keine Unterjtügung 
erhalten. Allgemein wird Beſchwerde darüber geführt, daz die 
Antragſteller viele Wochen warten müſſen, bevor die geringe 
Unterſtützung überhaupt gezahlt wird. Die große Not der 
Bergarbeiter, die ſchon durch die vielen Feierſchichten hervor⸗ 
gerufen wurde, wird durch die Maßnahmen der polniſchen Be⸗ 
hörden ins Unerträgliche geſteigert. Die Bezirksleitung wird 
aufgefordert, nichts unverſucht zu laſſen, um zu erreichen, daß 
die vorgetragenen Mipſtände ſchnellſtens beſeitigt werden. 
AUeber die wirtſchaftliche Lage referierte Kamerad Hermann 


und hat mit Zahlenmaterial nachgewieſen, daß die wirtſchaft⸗ 


liche Kriſe zum guten Teil dem 

Raubbau zu verdanken 8 
iſt, der an der Arbeitskraft des Arbeiters getrieben wird. Die 
Produktion wird von Jahr zu Jahr geſteigert und die Beleg⸗ 
ſchaften verringert. Die wirtſchaftliche Kriſe iſt allgemein, aber 
man hätte kaum annehmen können, daß fie in Polen fo draſtiſch 
auftreten wird. Der Kohlenkonſum in Polen iſt minimal und 
beträgt pro Kopf 0,9 Tonnen, während er z. B. in England 4,7 
Tonnen pro Kopf beträgt. Bei der Arbeiterreduzierung brach⸗ 
ten die Kapitaliſten gerade die aufgeklärten Arbeiter in eriter 
Reihe zu reduzieren, weil ſie ihnen unangenehm ſind. 
Nach dem Referat fand eine ſehr lebhafte Debatte ſtatt, an 
der ſich die Kameraden: Koſſal, Swadzba, Smolka, 
Czaja, Wojanski, Warzecha, Hermann, Wro⸗ 
zyna u. a. beteiligt haben. Dann gelangte folgende Reſolu⸗ 


tion zur Annahme: 
Reſolution 


Die am Sonntag, den 16. März 1930, tagende Revierkon⸗ 
ferenz des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter, Bezirk 
Polniſch⸗Oberſchleſien, die gleichfalls zur wirtſchaftlichen Lage 
im Bergbau Stellung nahm, ſtellt folgendes feſt: 8 

Es trifft zu, daß in der Konjunktur im Vergbau ein 
Stillſtand eingetreten iſt, der nur auf die Ueberproduktion und 
den damit verbundenen Raubbau mit Menſchenmaterial im 
Vergbau zurückzuführen iſt. Die Konferenz konſtatiert, daz 
die Reduzierungen im Bergbau in den Ausmaßen nicht not⸗ 
wendig find und erſucht die Behörden, dem willkürlichen Trei⸗ 
ben des Kapitals Einhalt zu gebieten, um nicht noch mehr 
das Leben und die Geſundheit der Bergarbeiter zu gefährden. 
Die Konferenz ſtellt ſeſt, daß bereits tauſende von Bergarbei⸗ 
tern entlaſſen wurden, obwohl in den Betrieben der gut ent⸗ 
kohnte Beamtenapparat vergrößert wurde. . 

Die Konferenz erſucht die Behörden, ſpeziell jetzt ſtrenge 
Kontrollen durchzuführen, damit den Bergpolizeivorſchriften 
Rechnung getragen wird. Die Konferenz forder:: 5 

1. Einſtellung der Arbeiterentlaſſungen. 

2. Zahlung der Kurzarbeiterunterſtützung bei 2 Feier⸗ 
ſchichten in der Woche. 

3. Abhau der Antreiberprämien. 

4. Gewährung des vollen Urlaubs an alle (Entlaſſenen) 
reduzierten Arbeiter. 

5. Stellt ſich die unbedingte Notwendigkeit einer Reduzie⸗ 
rung ein, ſo ſind an erſter Stelle Arbeiter aus anderen Woje⸗ 
wodſchaften abzubauen. Die Konferenz fordert alle Anorgani⸗ 
ſierte auf, ſich reſtlos dem Bergbauinduſtriearbeiterverbande 
anzuſchließen, um die geſtellten Forderungen durchzuführen. 

Dann fand ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt und die Koh⸗ 
ſchule der „Arbeiterwohlfahrt“ kam dabei zur Geltung. Man 
muß es den Arbeiterinnen laſſen, denn ſie machen ihre Sache 
gut. Das Eſſen war einfach, aber wohlſchmeckend und wenn ſie 
dann als Hausfrauen dieſelbe Sorgfalt beim Kochen und Zube⸗ 
reiten der Speiſen anwenden, wie das am Sonntag der Fall 
war, dann wird man ſie auch zu Hauſe als gute Hausfrauen 
loben. Dieſe Anerkennung haben ſich die Kochlünſtlerinnen red⸗ 
lich verdient. P 

Infolge der vorgerückten Zeit mußte von dem Referat über 


die Sozialfregen Abſtand genommen werden. Als Beiſitzer in 


3 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Arbeitsloſigkeit wirft ihre Schatten viel weiter, 


als man gewöhnlich annimmt. Nicht nur der Arbeitsloſe 


ſelbſt wird davon aufs ſchwerſte getroffen, ſondern auch die 
auch ae 
ve te 
5 Grundtatſache, daß Arbeiter und Angeſtellte, die eigentlichen 
199 Anterhalter, Hauptfaktoren der geſamten Geſchäftswelt ſind, 
{98 Folglich muß zwangsläufig die Kaufkraft, 
ezw. denz ſtark leiden, wenn die Konſumenten 
nicht in der Lage find, die notwendigen Waren und Artikel 
Erſcheinung, die die Arbeitsloſigkeit 


geſamte Geſchäftswelt, ſowohl 


imte ( der Groß⸗, wie 
Kleinkaufmann und zwar in 


gleich ſtarkem Maße. 


iſt unbeſtreitbar. 
bezw. die Abſatzte 


zu bezahlen; eine 
zeitigt. 
Zur Vermeidung und Verhinderun 


keit tritt im allerſtärkſten Maße die rbeiterpreſſe 


nicht ſo. Ein Blick in die 
blattes läßt erkennen, wie weni 


men laſſen. Dieſe Borniertheit iſt 


zu geben. 


die Geſchäftsſtelle wurden die Kameraden 
kulski und Wrozynna gewählt. 
Zur Debatte gelangten noch die Anträge für die bevor⸗ 


Angenommen wurden die zwei folgenden Vorſchläge: 

Antrag der Zahlſtellen Königshütte und Bismarckhütte. 
Die Generalverſammlung wolle beſchließen, daß die Karenz⸗ 
zeit bei Exwerbsloſigkeit (Krankheit) und bei Kurzarbeit von 

7 Tagen auf 3 Tage heruntergeſetzt werde. 2 
Zum Abänderungsantrage des Vorſtandes, 8 6, Abſ. 7, hin⸗ 
ter dem Wort „Ausſchlußverfahren“ ſoll es heißen „Ruhen die 
Stimmrechte des betreffenden Mitgliedes“. 

Alle übrigen Anträge wurden abgelehnt. Damit war die 
Tagesordnung erledigt und Kamerad Smolka ſchloß mit dem 
Bergmannsgruß und dem dreifachen Hoch auf die Arbeiterbewe⸗ 
gung die Konferenz. 


Doktor Hella Welling 
af der Anßlagebanf: 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


7 

Bekannt und doch unbekannt. 
Geſicht ſchon einmal geſehen hatte. 

„Doktor Lumtowsky,“ erinnerte er in weltmänniſcher Höflich⸗ 
25 „Ich hatte den Vorzug, Sie im Hauſe Baron Malwards zu 
reffen.“ 

Ein leiſes Erinnern. Bei der Nennung des Namens Mal⸗ 
ward gedachte ſie ſogleich der Freundin, blickte ſorgend zu der 
Ruhenden, die unbeweglich lag wie vorher. 

Der Blick des Ruſſen war dem ihren gefolgt. Sichtlich über⸗ 
vaſcht vom Anblick der bleichen Frau fragte er zweifelnd: 

„Baronin Malward?“ 

Sie nickte. 

„Hat ſie Trauer?“ 

„Geheimrat Liſenius, ihr Vater, iſt plötzlich geſtorben.“ 

„Liſenius, der Beſitzer der großen Chemiſchen?“ 


Hella überlegte, wo ſie das 


Ja. 
3 ſah der Ruſſe zu der Frau hin und murmelte dann 


halb 

„Eine erſchreckende Veränderung. Die Baronin ſieht elend 
es hätte ſie kaum wiedererkannt. War ſie längere Zeit 
kran 2˙7 0 


„Nein.“ 

„Sie hat Schweres durchgemacht,“ entſann er ſich. „Ich 
möchte der gnädigen Frau meine Teilnahme ausdrücken.“ 

„Gönnen ſie ihr jetzt Ruhe, Herr Doktor; es iſt ſeit Tagen 
das erſte Mal, daß fie ſchläft.“ 

Er verneigte ſich zuſtimmend. 
Und Sie, Gnädigſte,“ wechſelte er geſchickt das Thema, und 
ſein Ton wurde heller, auf Ferienfahrt? Pumpen Sie ſich ein⸗ 
mal ordentlich friſche Luft in die Laboratoriumslunge! Sind Sie 
micht Chemikerin?“ N ‘ 
Sie wunderte ſich, daß er über ſie orientiert war. Auſfſeuf⸗ 
zerd lächelte fie ſchmerzlich und ſagte: „Serienfahrt, Doktor?! Ich 


der Arbeitsloſig⸗ 
ein. 
er müßte nun der Gewerbetreibende in dem⸗ 
ſelben Sinne arbeiten und vorzugsweiſe die Arbeiterpreſſe 
unterſtützen. Aber jo unglaublich es erſcheinen mag, iſt dem 
Inſeratenſeiten eines Arbeiter⸗ 
ſie ihr Inſerate zukom⸗ 
i ) ft nicht nur beim Groß⸗, 
ſondern auch beim Kleinkaufmann anzutreffen. Und gerade 
der Kleinkaufmann ſollte ſich vollkommen im klaren ſein, 
wie verkehrt es iſt, ſeine Inſerate nicht einem Arbeiterblatte 


Smola, Se⸗ 


ſtehende Generalverſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes. 


ie An die Ortsvereine u. Frauengruppen, Arbeiter- 
1 wohlfahrt“ der Ds AP. des Bezirks Oberſchleſien! 
1 Genoſſinnen und Genoſſen! 
N .Der Bezirksvorſtand beruft im Einvernehmen mit Für den Monat Februar liegen verläßliche Zahlen über die 
Er. einem früheren Rundſchreiben für Sonntag, den 23. März, | Kohlenproduktion in Polniſch⸗Oberſchleſien vor, und dieſe liefern 
K. vormittags 9% Uhr, nach dem „Volkshaus“ in Königshütte, den beiten Beweis dafür, wie es den ſchleſiſchen Bergarbeitern 
1 3:90 Maja 6, eine ergeht. Der Monat e hatte 21 Arbeitstage gehabt, 85 
1 \ rend fein Vorgänger, der Monat Januar, 25 Arbeitstage e. 
- Bezirkskonferenz Die Kohlenförderung betrug im Januar 2812 000 Tonnen und 
mit nachſtehender Tagesordnung ein. im Februar 2264000 Tonnen, alſo um 550 000 Tonnen weniger, 
IR: 1. Die politiſche Lage und die ſchleſiſchen Sejmwahlen, üſt mithin um 19,6 Prozent zurückgegangen. 
| Referent Genoſſe Ko woll. N Im Januar ivurden 2 193 000 Tonnen und mit Deputat und 
5 2. Aufſtellung der Kandidatenliſten. Eigenverbrauch 2 473000 Tonnen abgeſetzt, im Jebruar nur 
3. Diskuſſion zu den vorſtehenden Punkten. 1775 000 Tonnen, mit Deputat und Eigenverbrauch 2 Millionen 
4. Stellungnahme zur Maifeier 1930 Tonnen. Der Kohlenabſatz iſt mithin im Februar um 19,1 Pros 
5. Anträ fi . zent zurückgegangen. Die Kohlenhalden ſind ſchrecklich angewach⸗ 
Anträge und Verſchiedenes. ſen, wie ſie nie vorher waren, weil die Lagerbeſtände 50 Prozent 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den im | der Kohlenförderung im Februar betragen. Auf den Halden lies 
Rundſchreiben feſtgelegten Beſtimmungen. Außerdem neh⸗ gen gegenwärtig 1 267 000 Tonnen Kohle, alſo ein Beſtand, wie 
| men je zwei Vertreter der Ortsausſchüſſe der freien Ge: er nicht einmal in der ſchwerſten Kriſenzeit 1926 zu verzeichnen 
werkſchaften an der Konferenz mit vollberechtigter Dele⸗( r. 
giertenvollmacht teil. Im Inlande ea 16 eo 52 * 131 5 
u IE 1 Tonnen im nuar ſetzt. ver 10 
5 2 Die von der Parteileitung eingeladenen Vertrauens⸗ ein Rücgang von 16,7 Prozent ſeſtgeſtellt. Bezeichnend iſt dabei, 
75 manner und Funktionäre aus Ortſchaften, wo keine Orts⸗ daß im Februar zum erſtenmal ſeit der Uebernahme der Kohlen⸗ 
5 gruppen beſtehen, haben kein Abſtimmungsrecht. abſatz in ganz Polen niedriger war als in dem kleinen ſchleſiſchen 
1 Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 9 er einge ag as 157 — ne 
Sy 2 21 2 Februar onnen abgejegi und in dem übrigen n nu 
m BE 7 1 Jaberg 1 3 * 480 000 Tonnen oder um rund 90 000 Tonnen weniger. Selbſt⸗ 
10 FFF AA ene 
15 Kaufleute und die Arbeikerpreſſe Den Großkaufleuten iſt es anſcheinend noch nicht zum 
sb 


Bewußtſein gekommen, daß der Arbeiter mit ſeiner Zeitung 


den früheren Anſchauungen nach, nicht mehr als Verbrecher, 
als wilder Revolutionär ſich behandeln läßt. 


Wenn ſchon die Kaufleute ſich ſo ablehnend ge = > 
rbeiter 
und Angeſtellten ſich auch genau ſo gegen ſie verhalten. 
50 AR reunde 5 „ausdrücklich und 


Arbeiterpreſſe verhalten, dann müßten eben die 


Wir fordern nun alle unſere 
nachdrücklichſt von ihren Geſchäftsleuten zu verlangen, zu 
fordern, die Inſerate in den Arbeiterblättern 
öffentlichen. Vor allen Dingen alle Arbeiter u 
ſtellte ſollten das von ihren Kaufleuten, wo ſie ihre Ein⸗ 
käufe beſorgen, verlangen, daß fie den „Volkswille“ 
abonnieren. i 


Die Zuftände in dem Unteroffizierverbande 


Die Reſerveunteroffiziere haben ihren Verband, der 
ſehr oft von fi reden läßt. Die „Dianaautomate“ haben 
wir noch alle friſch in Erinnerung, die dem Verbande 1 7 — 
Geld eingebracht haben, ſelbſtverſtändlich aus den Ta chen, 
die nicht alle werden. Jetzt ſcheint wieder dort etwas nicht 
u ſtimmen, nur iſt es ſehr ſchwer zu erfahren, was die 

rſache der Zuſtände iſt. Am Mittwoch begab ſich eine De⸗ 
legation des Unteroffizerverbandes unter Führung des 
kommiſſariſchen Gemeindevor 
byla und dem Bezirksſekretür Krawezyk, zu dem Heeres⸗ 
kommandanten, General Wroblewski nach Krakau und 
wollte 7 über den Kaſſenſtand der militäriſchen Vorbe⸗ 
reitung berichten. Der General verwies die Delegation auf 
den dienſtlichen Weg. 


Das Pikante an der Sache iſt das, daß Herr Krawczyk 
alle Papiere „verloren“ hat. Wie es mit den apieren 
war, willen wir nicht, aber die Polizei dürfte es wiſſen, denn 
fie hat in der geſtrigen Nacht den Krawczyk, als er ſich 
in einem . Nachtlokal vergnügte, verhaftet. Dann 
begab ſich die Polizei in Begleitung des Bezirksvorſtandes 
in die Büroräume des Unteroffizierverbandes, die ſich 
der Plebiscytowa befinden, und ſollte das Lokal e 
haben. Das dürfte wahrſcheinlich mit dem „Verlust“ de 
Papiere durch Krawcezyk im Zuſammenhange fügen Die 
militäriſchen V verfügen über 
viel Geld und an der Kontrolle mangelt es. 


in 
r 


begleite meine Frundin. Es ſind ſchwere Tage, und noch ſchlim⸗ 
mere jtehen uns bevor: die Beiſetzung.“ 

„Wenn ich helfen dürfte“ a 

Sie unterbrach ihn, wünſchte ſichtlich leinen Austauſch über 
perſönliche Dinge mit dem ihr flüchtig Bekannten. 

„Welch herrliche Landſchaft!“ Begeisterung klang in ihrer 
Stimme. 0 

„Jinden Sie Neapel nicht enttäuſchend?“ 

„Enttäuſchend? Ich bin hingeriſſen. Es iſt das erſte Mal, 
daß ich in Italien bin“, fügte ſie einſchränkend hinzu. 

„Ah, Sie waren noch nicht hier?“ wunderte er ſich, als ſei 
es das Selbſtverſtändlichſte von der Welt, Italien zu kennen. 

„Kennen Sie dieſe Gegend?“ 

„Gewiß 5 x * 

„Wollen Sie mir ein wenig erklären?“ 

„Gern. Wir haben Amalfi hinter uns, kommen nun nach 
Sorrent. Am Ufer entlang zieht ſich die herrlichſte Landſtraße 
der Welt. Unſagbar ſchön. Und dann Sorrent. Ein Paradies, 
ein Traum. Villen, Hotels, viel marmorne Pracht, bezaubernde 
Palmenſtraßen, Olivenhaine, Orangenbäume. Im Anglais 
hobe ich einſt die erſte Apfelſine meines Lebens ſelbſt gepflückt. 
damals, im Herzen noch Jugend, Begeiſterung. Wie weit liegt 
das zurück. Im Hotel; ſie hing über mir auf der Terraſſe. 
Vielleicht war ſie noch gar nicht reif. Was tat es? Nie habe ich 
eine köſtlichere Frucht gefunden“, ſagte er lächelnd. „Poeſie 
verklärt die Landſchaft. Goethe⸗Spuren, das Taſſo-Denkmal. 
In aller Herrlichkeit iſt nur eines ſcheußlich!“ 

„Scheußlich? Und das wäre?“ 

„Die Reijenden. Alles rennt mit dem Bödeler herum, ſucht 
rotkeſternt: Berühmtheiten, bleibt ehrfurchtsvoll vor jedem Drei⸗ 
beſternten ſtehen, flötet, herrlich, köſtlich, magnifique, wonderful“, 
ahmte er itoniſch nach. „Das kann mir die ganze Gegend ver» 
leiden — und die Autos. Naſen die Menſchen ſinn⸗ und ver⸗ 
ſtandslos mit Achtzig⸗Kilometer⸗Geſchwindigkeit durch ein 
Paradies, ſchalten die höchſte Geſchwindigkeit ein, weil vie 
zerklüfteten Felſen fo wunderbare ſcharfe Biegungen machen, 
vorbei an Abgründen. Das reizt die Nerven, ſpannt die Er⸗ 
wartung. Bergauf, bergab, Oliven⸗ und Orangenhaine zur 
Seite, oder das blaue Meer. Dieſe Menſchen ſind unſagbar ſtolz, 
wenn ſie lebendig am Ziel ankommen, ſchlucken Staub, atmen 
Benzin und ſchreien hinterher: „Wonderſul!“ Im Hotel aber 
zieht man den Smoking an, tanzt abends moderne Tänze. In 


u vers 
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Rückgang in der ſchleſiſchen 
Kohlenproduktion 


veiſtändlich iſt auch der Abſatz in Polniſch⸗Oberſchleſien im Ver 
gleich zum Januar zurückgegangen, und zwar um rund 80 000 Ton⸗ 
nen. Daraus erſieht man, daß Polniſch⸗Oberſchleſien der größte 
Kohlenabnehmer in Polen iſt. 

Der Kohlenexport iſt ebenfalls zurückgegangen. Im Januar 
wurden 941000 Tonnen und im Februar nur 732 000 Tonnen 
exportiert. Der Rückgang beträgt hier ſogar 22,2 Prozent. Das 
beweiſt, daß im Auslande, wo die polniſche Kohle geliefert wird, 
auch eine wirtſchaftliche Kriſe beſteht. Der ſtärkſte Abſatzrückgang 
iſt auf den nördlichen Abſatzmärkten, Schweden und baltiſche 
Staaten, zu verzeichnen, denn hier wurden um 124 000 Tonnen 
weniger abgeſetzt als im Januar. 

Der Abſatz auf den nördlichen Märkten iſt um 28,3 Prozent 
zurückgegangen. Dieſer Ausfall iſt für die ſchleſiſche Kohlen⸗ 
induſtrie beſonders empfindlich. So groß dürfte die wirtſchaftliche 
Kriſe in Schweden doch nicht ſein, daß der Abſatz jo rapid zurück⸗ 
gehen mußte, vielmehr iſt anzunehmen, daß die engliſche Kohlen⸗ 
konkurrenz die oberſchleſiſche Kohle von dort aus verdrängt hat. 

In Produzentenkreiſen rechnet man noch immer mit einem 
weiteren Rückgang des Kohlenabſatzes, doch vertritt man die An⸗ 
ſicht, daß der Rückgang langſamer vor ſich gehen wird, als es im 
Monat Februar der Fall war. Alle hoffen auf den Handelsver⸗ 
trag mit Deutſchland, der für die Kohle aus Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien den Abſatz von 320 000 Tonnen monatlich ſichert. Dagegen 
können die Gruben in Deutſch⸗Oberſchleſien ihre Kohlenproduk⸗ 
tion auch nicht abſetzen. 


Sehr oft hört man von ſeiten der Verſicherten, die dieſe 
Einrichtung in Anſpruch nehmen müſſen, laute Klagen, über 
die unerträglichen Zuſtände im Zaklad, Oft müſſen die 
Klienten auf die 1 9 einer gelegenheit wochen⸗ 
lang warten. Geht der Betreffende mündlich anfragen, ſo 
muß er die traurige Erfahrung machen, daß irgend ein 
Arzednik die Akten verlegt hat und dieſelben nicht zu finden 
ſind. Das ſind bloß Klagen von ſeiten der Verſicherten. 

Aber auch die Angeſtellten ſind mit der Wirtſchaft des 
Oberdirektors Gunia und Direktors Szezur nicht einver⸗ 
tanden. Die beiden Herren haben im Zaklad eine Wirt⸗ 
chaft eingeführt, die wohl der Sanacja entſpricht, aber ſonſt 
entſchieden verurteilt werden muß. Die Gün tlingswirt⸗ 
ſchaft kommt in der Abt. 3 offenſichtlich zum Vorſchein. 


So erfahren wir von einigen Angeſtellten des Zaklad, 
daß bei der Auszahlung der Ueberſtuͤnden ſehr ungerecht 
verfahren wird und das geſchieht mit Zuſtimmung der bei⸗ 
den Direktoren. . 

Nun wollen wir einige Fälle zur Kenntnis geben. Ein 
Angeſtellter erhielt für 130 Ueberſtunden 15 Zloty. Eine 
fürſtliche Bezahlung. Ein ‚gueitez für 106 Stunden 25 Zl. 
ane erhielt ein Angeſtellter für 90 Stunden 77 Zloty. 

un kommt das ſchönſte vom Liede. 

Ein GERNE aus dem Büro des Direktors erhielt für 
Ueberſtunden die jtattlihe Summe von 700 Zloty. Eine 
Frage, aus welchem Grunde einem Fräulein dieſe Summe 
ausgezahlt wurde wäre ſchon am Platze. Ferner wurden 
einem Beamten für 135 Stunden 400 Zloty ausgezahlt. 
Der Betreffende wurde von niemandem bei u en 
geſehen. Alſo dort wird nicht die Arbeit bezahlt ſondern 
der Günſtling. 

So wird dort mit den Groſchen der Arbeiter gewirt⸗ 
ſchaftet. Wenn man alt wird, muß man lange warten, 
ehe man die Altersgroſchen bekommt. Für Gün tlinge wird 
haufenweiſe Geld herausgeworfen. Es wäre höchſte Zeit, 


daß ſich eine höhere Inſtanz mit den Zuſtänden befallen 
ee damit fie beſeitigt werden. Denn es find doch Ar⸗ 
n mit denen auf ſolche Art gewirtſchaftet 
wird. —a. 


— 


den kleinen, intimen italieniſchen Kneipen aber wird die Ta⸗ 
rar bella getanzt. Gnädiges Fräulein, manchmal denle ich, daß 
der liebe Gott die Menſchen im Zorn geſchaffen hat.“ . 

„Sie ſpotten! Zählen Sie denn nicht zu beſagter Kategorie, 
über die fie im beſonderen ſchimpfem?“ 

„Selbſtironie, Kritik und Beſſermachen iſt zweierlei! Wo 
blieben ſonſt die Kritikaſter der Kunſt? Im übrigen bin ich viel 
zu bequem, einen neuen Menſchen anzuziehen. Wozu schließlich 
— lo iſt es ganz nett. Ich amüſiere mich gern; wenn es ſein 
muß, auf eigene Koſten. C'eſt plus fort que moi.“ 

„Sie ſind paradox.“ 5 

„Warum nicht. Und dort liegt Capri“, fuhr er in feiner 
ſprunghaft⸗amüſanten Weiſe fort. 

Mit leuchtenden Augen ſchaute ſie nach der Inſel hin. 

Er reichte ihr den Feldſtecher. g 

„Sehen Sie, dort, zur Rechten, werden wir landen; das iſt 
die große Marina. Es liegt ſchon ein Dampfer vor Anker. Wo 
das Knäuel kleiner Boote und Segler liegt, iſt die kleine Ma 
rina; ſonſt gibt es an der felſigen Küſte keine Landungsmöglich⸗ 
keit. Schvoffsfelfig ragt die Inſel ſteil in die Höhe. Dort der 
höckſte Gipfel, der Monte Solaro, zur anderen Seite der Tibe⸗ 
— 4 8 mit den Ruinen des ſtolzen Schloſſes eines Vielvetlä⸗ 
terten.“ 

Seite an Seite ſtanden fie in verſunkenem Schweigen, ver⸗ 
zaubert von dem Liebreiz der Landſchaft. 

* * 
* 

Am des Schiffes lehnte eine elegante Frau; ihre Klei⸗ 
dung e an die letzte Weglictelt guten europäiſchen — 
ſchmacks. Haltung, Bewegung ſchien vor dem Spiegel einſtu 
dierte. berechnende Poſe. 

„Werd, wenn du frei biſt — hoffentlich bald —, dann werden 
wir * ; 8 

„Heiraten? Tja, u dieſe Eile?“ 

„Eile? Erlaube, Be hatte früher immer Eile — du eder 
ich?“ fragte fie gereizt zurück, einen böſen Blick in den graben, 
dunklen Augen, unbeſcherrſcht, wild. „Ich habe dein Wort! 

Er zuckte gleichmütig mit den Achten. ben 
„Du biſt beleidigend! Oder ſollteſt du dein Verſprech 
vergeſſen haben. mein Freund?“ ziſchte fie. ie ſich 
„Anſinn! Wozu denn Skandal? Ruhig abwarten, wie 
alles entſcheiden wird!“ ; 
8 Fortſetzung folgt.) 


2 ni ud Ye 


Seit 5 Jahren vermißt 

Seit dem 10. Januar 1925 wird nach einer Mitteilung 
der Kattowitzer Polizeidirektion der jetzt 17 Jahre alte 
f Boleslaus Idziaszczyk, geboren am 5. Juli 1913, vermißt. 
4 Der Vermißte entfernte ſich vor 5 Jahren aus der Wohnung 
1 ſeiner Eltern in der Ortſchaft Zdunst und kehrte ſeit dieſer 
Zeit nicht mehr zurück. Alle diejenigen Perſonen, welche 
über den jetzigen Aufenthalt des J. irgendwelche Angaben 
machen können, werden 0 N ſich unverzüglich bei der 

nächſten Polizeiſtelle zu melden. Kr 


Wieviel Waſſer benötigt der Landkreis Kaktowitz? 


Im Berichtsmonat Februar wurden für den Landkreis 
Kattawitz durch die Roſaliengrube in Byttkow, insgeſamt 
311555 Kubikmeter Waſſer angeliefert. x. 


-— 


Aaklowitz und Umgebung 


Nächſte Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments. 
Am morgigen Dienstag, abends 6 Uhr, wird eine weitere 
Sitzung des Stadtparlaments in Kattowitz abgehalten. Die 
umfangreiche Tagesordnung ſieht unter anderem folgende Punkte 
zur Erledigung vor: Einführung des Stadtverordneten Froncik 
von der P. P. S.; Entgegennahme des Verwaltungsberichts des 
Magiſtrats für das letzte Rechnungsjahr Erſatzwahlen von Mit⸗ 
gliedern für das Kuratorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe, ſowie des 
Steuerausſchuſſes: Wahl des Kuratoriums für das ſtädtiſche 
Kinderheim in Groß⸗Gorzytz; Ermäßigung der Gebühren für 
beleuchtete Transparente; Annahme von Kanaliſationsprojekten 
für die ulica Kozielska, Polna, Narcyz und Rozanej, ferner des 
Straßenausbauprojektes für die ulica Naciborska Bau des Ver⸗ 
ladebahnhofes in Janow und einem Teil des Terrains von 
{ Groß⸗Kattowitz; Vorlage, betreffend Bau des Hauptſammlers 
durch den Rawaregulierungsverband: Legung der Schmalſpru⸗ 
bahn auf der Strecke Kleophasgrube⸗Schwarzenfeld⸗Schachtan⸗ 
Inge; Ankauf von Grundſtücken, Beſtätigung des Magiſtratsbe⸗ 
2 ſchluſſes, 
a welcher der Dollaranleihe entnommen, an eine andere Poſition 
des Etats, und zwar zwecks Weiterbau der Kinderkrippe auf 
der Strzelecla; Teilung der gewerblichen Fortbildungsſchule J 
j in zwei geſonderte Schulanſtalten unter beſondeven Schulleitern; 
h Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 1 Million Zloty beim 
ſckleſiſchen Schatz für den Bau einer Vollsſchule; Annahme 
mehrerer Statuten; Verſtärkung mehrerer Etatstitels; Verkauf 
ſtädtiſchen Geländes; Errichtung der Hebammenſchule beim 
ſtädtiſchen Krankenhaus; Statut über Gebührenleiſtungen für 

Benutzung der Kanaliſationseinrichtungen. ö 


1 We hnungsliſten abliefern! Seitens des Magiſtrats werden 
* die kürzlich zugeſtellten Wohnungsliſten angefordert, welche im 
2 Zuſammenhang mit den Vorbereitungsarbeiten zur Durchführung 
der ſchleſiſchen Seimwahlen, zur Anfertigung der Wählerliſten 
dringend erforderlich ſind. Perſonen, welche trotz Anforderung 
die Wohnungsliſten beim Magiſtrat nicht abliefern, werden in 
N die Wählerliſten nicht aufgenommen. Eine ſpätere Aufnahme 
AN kann nur auf Grund von befonderen Neklamationsanträgen vor: 
% genommen werden. Es handelt jih dann aber um ein ſehr um⸗ 
5 ſtändliches Verfahren, und es iſt nicht von vornherein mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu ſagen, ob alle dieſe Anträge dann berückſichtigt 
werden können. 
0 Groß⸗Kattowitz, 
erhalten haben, darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche Formu⸗ 
lare auf Zimmer 10, und zwar im Magiſtratsgebäude auf der 
ul. Pocztowa, erhältlich find. Dieſe Formulare müſſen dann 
ſofort ausgefüllt und dem Magiſtrat zugeſtellt werden. 9 
Ein neuer Fachkurſus für Nadiotechniter. Das Schleſiſche 
Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut beabſichtigt in Kattowitz und 
zwar am 20. d. Mts., einen neuen Fachkurſus für Mechankter 
und Inſtallateure, zwecks Ausbildung in der Radiotechnik abzu⸗ 
halten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut in 
Kattowitz, auf der ul. Slowackiego 19, in der Zeit von 9 Uhr 
vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr nachmittags 
bis 6 Uhr abends, entgegen. Y 
Aufgeflärter Einbruchsdiebſtahl. Wie ſchon berichtet, wurde 
vor einigen Tagen in das Büro der Firma „Auto Lloyd“ in 
Kattowitz ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Geſtohlen wurden dort 
außer einer Autouhr, eine Lampe, verſchiedene Wechſel und 
andere Wertpapiere. Der Polizei gelang es inzwiſchen als 
| Täter den 25 jährigen Ewald Pierny aus Eichenau zu ermitteln. 
k Die weiteren polizeilichen Unterfuhungen find im Gange. x 
Unerwünſchter „Beſuch“. Ein Sparkaſſenbuch über Spar⸗ 
gelder in Höhe von 165 Zloty, ausgeſtellt von der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz, ferner einen Barbetrag von 180 Zloty 
und einen Scheck über 44 Zloty, entwendete ein unbekannter 
Täter aus der Wohnung der Sofie Sogalla auf der ul. Mlynska 
40 in Kattowitz. Nach dem Dieb wird polizeilicherfeits gefahndet. 


Aönigshütte und Umgebung 


Ein Königshütter Typ — Caligula. 
Wer lennt ihn nicht, und weil ich ſeinen Namen nicht 
Lenne, nenne ich ihn Caligula. Ich habe keinen richtigen 
dr? Grund dafür. Vielleicht erinnert er mich wegen feiner beiden 
\ fehlenden Unterſchenkel an einen Invaliden, der auf dem Felde 
f der Arbeit oder dem der Ehre ſeine beiden Stiefel mit Inhalt 
laſſen mußte. Von hier iſt ja nicht mehr der gedankliche Sprung 
du Caligula ſchwierig, dem jüngſten Sohne des Germanicus und 
der Agripina. 8 
Sie kennen ihn alle, den Caligula, den ich meine. Er ge⸗ 
hört zu den wenigen Königshütter Typen, er iſt auch ein Typ 
ſeines Berufs. Sind ſie offen, iſt es ihnen noch nicht paſſiert, 
daß, wenn Sie an der Ringſeite, wo die elektriſche Straßenbahn 
uu halten beliebt, wartend auf dieſer herumwandeln, ihnen 
Kinn der Mann mit den verlorenen Beinen begegnet, auf 


inen Stelzfüßen ſtramm ſtand wie ein Frontſoldat und die 
und ſalutierend an fein unbedecktes Haupt legte? Zuerſt 
0 werden fie gedacht haben: Woher kommt mir dieſe Höflichteit 
in dieſen unhöflichen Zeiten? Sie werden auf dieſen militäri⸗ 
ſchen Salut hin ihren Hut gelüftet haben, was ein anltündiner 
Menſch ſtets zu tun pflegt, wenn er gegrüßt wird. Wenn ſie 
aber Caligula mehrfach am Tage begegnen, und er wiederum 
10 Schritt vor ihnen dieſe Haltung annahm, wird ihnen lang⸗ 
ſam ein Seifenfieber aufgegangen fein, daß der Mann nicht ums 
ſonſt ſalutiert. 

Caligula ähnelt manchmal wirklich ſeinem Namensvetter 
aus der römiſchen Zeit, denn er beſitzt Feldherrntaktik. Sobald 
ex einen beſſeren Anzug kommen ſieht, oder auch ein feſches 
Aleidchen angerauſcht kommt, und ſei es auf dem entgegenge⸗ 
legten Büsgerfteig, ſtelzt Caligula geradeaus auf fein Ziel. Im 


Weiterhin werden alle diejenigen Bürger von 
welche eine Wohnungsliſte noch nicht zugeſtellt 


zwecks Ueberweisung eines Betrages von 100 000 Zloty, 


Bodens ſtand das 


Tore für 


Sport vom Sonntag 


Fußballſtädtetampf Kattowitz — Königshütte 2:2 (0:2). 

Das 5. Spiel der Repräjentunten obiger Städte, welches 
vor etwa 2000 Zuſchauern im Königshütter Stadion vorſichging, 
endete unenſchieden. Der Kattowitzer Mannſchaft, welche mit 
ihren Beſten zum Spiel antrat, prophezeite man eine Niederlage, 
da doch Königshütte die beſten Spieler aufgeſtellt hatte. Aber 
es kam anders, als man dachte. Die Kattowitzer führten ein 
ſehr ſchönes Spiel vor und waren Königshütte dauernd über⸗ 
legen; das beweiſt ſchon allein der Stand der Eckenverhältniſſe 
von 11:3 zu ihrem Gunſten. Darum entſpricht auch der unent⸗ 
ſchiedene Ausgang nicht dem Spielverlauf, da er mindeſtens mit 
zwei Toren Anterſchied für Kattowitz lauten mußte. 

Der beſte Teil der Kattowitzer war die Läuferreihe mit 
Dylong an der Spitze, den man auch als den beſten Mann am 
Platze anſprechen kann. Demuth und Kaczmierczak waren ihm 
gute Sekundanten. Die Verteidigung ſowie der Tormann, 
welcher an den zwei Toren ſchuldlos iſt, da ſie aus der nächſten 
Nähe fielen, löſten ihre Aufgabe zur allgemeinen Zufriedenheit. 
Das Schmerzenskind der Kattowitzer war der Sturm. Im Feld⸗ 
ſpiel arbeitete er ja tadellos, aber vor dem Tore, da war ſeine 
Kunſt zu Ende. Der ſchwächſte im Sturm war wohl der Mittel⸗ 
ſtürmer Wroſzecz. Die Außenleute Riesner und Lamuſik per⸗ 
gaßen, daß man den Ball zur Mitte und nicht in das Aus zen⸗ 
tern muß. Die Verbindungsſtürmer Jakutek und Katla gaben ihr 
Beſtes aus ſich heraus, doch haben ſie keinen Torſchuß. 

In der Königshütte Mannſchaft hob ſich der Tormann 
Joſchko beſonders hervor, dem in ſeinem ſchweren Amt die Katto⸗ 
witzer Stürmer die Arbeit weſentlich erleichterten. Auch Duda 
im Mittellauf und Glajcar konnten gefallen. Die Spieler von 
Naprzod huldigen dem hohen Spiel und konnten ſich deshalb ſehr 
ſchwer mit Glajcar und Fromlowicz von Amatorski verſtändi⸗ 
gen. Doch haben die Naprzodſtürmer einen geſunden Torſchuß 
und dieſes muß man ihnen zugute ſchreiben. 

Sehr nervös verliefen die erſten Spielminuten, da ſich beide 
Mannſchaften nicht zuſammenfinden konnten. Trotz des glatten 
Spiel auf einem hohen Niveau und man ſah 
ſchöne Momente, hauptſächlich vor dem Königshütter Tor. Trotz⸗ 
dem die Ueberlegenheit von Kattowitz in der erſten Halbzeit 
ſehr offenſichtlich iſt, jo erzielt Königshütte doch zwei Tore, und 
zwar in der 12. Minute durch Kaczmarczyk und in der 42. Mi⸗ 
nute aus nächſter Nähe durch Kumor. 

Nach dem Seitenwechſel bleiben die Gäſte weiter überlegen 
und können aufholen und ſomit das Endreſultat feſtſtellen. Der 
glückliche Schütze für Kattowitz war beide Male Lamuſik. Die 
Königshütter kamen langſam aus der Faſſung und nahmen einen 
Wechſel vor. Und zwar ging Duda in den Sturm und Kumor 
in den Lauf. Dieſer Wechſel brachte gleich einen anderen Zug 
in die Mannſchaft und das Endreſultat hing nur am Härchen. 

f Durch das unentſchiedene Ergebnis bleibt der Pokal weiter 
im Beſitz von Kattowitz und geht bei noch einem Siege endgültig 
an Kattowitz über. 

Weitere Fußballreſultate. 

06 Myslowitz — K. S. Chorzow 3:0 (2:0) 

Zgoda Bielſchowitz — Slovian Bogutſchütz 4:2 (3:1) 

Ruch Bismarckhütte — Haller Bismarckhütte 5:3 (3:0) 

Slonsk Tarnowitz — Odra Scharley 0:2 (0:1). 

1. F. C. Kattowitz — Warta Poſen 3:2 (1:0). 

Ein ſenſationeller Sieg des Klubs in Poſen über den Liga⸗ 
meiſter. 
den 1. F. C. erzielten Görlitz 2 und Heriſch. Für die 
Warta waren Herfte und Przybyſch. 


Oberſchleſiſche Vozmeiſterſchaften. 

Starker Beſuch. — Gute Organisation. — Schwache Kämpfe, — 
Erwartungsgemäße Siege. — B. K. S. Kattowitz erringt 5 
Meiſtertitel. 

Die Endkämpfe um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft im Boxen, 
welche am Sonnabend in der Kattowitzer Reichshalle ſtattfanden, 
brachten einen großen Publikumserfolg. Was die Organiſation 
enbelangt, welche in den Vorkämpfen von den Vereinen beſorgt 
wurde und ganz miſerabel war, das machte der Borverlauf in 


Rinnſtein oder an der Häuſerfront macht er vor dieſen „Belle: 
ren“ Front und das bedeutet: Schenk mir etwas, denn ich will 
auch leben oder es paſſiert auch, wenn ſie im Begriff ſind, die 
Glektriſche zu erklimmen, wie aus dem Boden geſtampft Cali⸗ 
gula am Trittbrett ſteht und durch ſeine ſtumme aber ſtraffe 
Haltung denkt: Wer Elektriſche oder Autobus fährt, hat auch 5 
Groſchen für mich, den Beinloſen, übrig. 


Caligula iſt in dieſer Taktik zähe. Ich ſelbſt habe an einem 
Tage mehrere Male die Straße kreuzen müſſen, urn nicht jedes⸗ 
mal für ſeine Honneurs berappen müſſen. Aber er verſteht es 
ſeine Mitmenſchen zu ſtellen, auch wenn es im Winter iſt und 
es draußen nach Strich und Faden regnet oder ſchneit. Dann 
trifft man den guten Caligula dort, wo einem im Vorübergehen 
das Schickſal führt und ein menſchlich Rühren verſpürt. Der 
Ozon in dem kleinen Häuschen am Ringe iſt nicht herzer⸗ 
quickend, aber Caligula ſtört das nicht. Er ſalutiert auch hier, 
wie ein ſalutierender Krieger, mitten im Stinkbombenangriff. 
Der Anblick iſt dann hier immer recht ſonderbar, man weis 
nicht, ob man lachen oder weinen ſoll, wenn hierbei noch der 
Ausſpruch getan wird: „dej na Kawa“, geben fie etwas auf 
einen Kaffee, denn zur Ehre Caliguſas ſoll es geſagt fein, er 
verbraucht es nicht für Alkohol, weil er keinen genießt. Und 
darum gebe ich ihm ſtets 10 Groſchen. Und wenn er ſich auch 
ihnen einmal am Ringe vorſtellen wird, dann werden ſie es ſchon 
wiſſen, wer Caligula iſt. 


Zu den Sejmwahlen. Zum Kreiswahlkommiſſar für den 3 
Wahlkreis Königshütte wurde der ſtellvertretende Staroſt Korol 
aus Tarnowitz beſtellt. 


Erſter Bürgermeister Spaltenſtein — Rechtsanwalt. Der 
Juſtizminiſter hat den 1 Bürgermeiſter Spaltenſtein in Königs⸗ 
hütte ermächtigt, Advokaturgeſchäfle auszuüben. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird dies 1. Bürgermeiſter Spalterſtein nicht berufs⸗ 
mäßig betreiben, ſondern die Verteidigung der Stadt über⸗ 
nehmen, im ſtädtiſchen Intereſſe. Bür- d eiſter Spalterſteim 
war vor ſeiner Wahl als Bürgermeiſter, Kreisrichter am hieſigen 
Gericht. 5 


Die Waggonjabrit entlüßt 250 Mann. Infolge der zu Ende⸗ 
gehenden Arbeit an den letzten Poſtwagen in der Waggonfabritk 
der Werkſtättenverwaltung, hat ſich am Sonnabend die Verwal⸗ 
ung genötigt geſehen, 250 Mann das Arbeitsverhältnis zu kün⸗ 
gen, trotzbdem die Genehmigung vom Demobilmachungokom⸗ 
miſſar noch nicht erteilt wurde. Der Betriebsrat wird erneut in 
dieſer Angelegenheit beim Demobilmachungskommiſſar vorſtellig 
werden, damit endlich einmal Aufträge genannter Fabrik von 
ſeiten des Eiſenbahnminiſteriums erteilt werden. Anſchließend 


Es war ein Spiel zweier gleichwertiger Gegner. Die 


den Endkämpfen wett, denn alles klappte vorzüglich. Die Kämpfe 
ſelbſt brachten nicht das, was man erwartet hatte. 

Es gab wohl die vorausgeſehenen Favoritenſiege, doch was 
die Favoriten und jetzigen Meiſter ſelbſt anbelangt und was ſie 
zeigten, zeugt von keiner beſonderen Klaſſe. Man hatte von 
ihnen ſchon viel Beſſeres geſehen. Von den in die Endrunde ge⸗ 
kommenen Gegner der jetzigen Meiſter hatte man auch mehr er⸗ 
wartet. Mit Ausnahme von Kerner (Polizei), welcher Pyla arg 
zuſetzte und bis zum Schluß forſch lämpfte, brachten die Anderen 
Lampenfieber in den Ring mit. Alle hatten fie wohl vor ihrem, 
einen guten Namen tragenden Gegner, eine gewiſſe Angſt. Und 
am meiſten blamierte ſich wohl von allen Radwanski, der vor 


Gorny jo eine Angſt hatte, daß er es kaum über alle drei Runden 


wagte, die Lände von ſeinem zarten Geſicht wegzunehmen und 
wie ein zuſammengekauerter und dauernd vor Angſt ſich deckender 
Igel im Ring herumlief. . 

Einen guten Kampf lieferte noch der Myslowitzer Cuba. 
Ein neu aufgehender Stern am Boxerhimmel verſpricht der Pa⸗ 
piergewichtler Bednorz zu werden, der auch den ſchönſten Kampf 
des Abends lieferte und verdient denn Meiſtertitel errang. 5 

Ein Kapitel für ſich war der Schwergewichtskampf zwiſchen 
Wocka und Wyſtrach. Und ruhig kann man jagen, wir haben 
augenblicklich keinen überzeugenden Schwergewichtler in Ober⸗ 
ſchleſten, denn das, was die Beiden zeigten, war alles, nur kein 
Boxkampf. 

Die Kämpfe ſelbſt brachten folgende Reſultate: 

Papiergewicht: Bednorz (29 Bogutſchütz) entpuppte ſich als 
guter Techniker und hatte alle 3 Runden gegen Spletſtoeſer (Sta⸗ 
dion) für ſich. Sieger nach Punkten und Meifter wurde Bednorz. 

Fliegengewicht: In dieſer Klaſſe fiel der Kampf aus un 
wird an einem der nächſten Kampfabende ausgetragen, da 
Moczko eine verletzte Hand und gegen Michalski nicht antreten 
konnte. 

Bantamgewicht: In dieſem Kampf gab es eine jelenne Reis 
lerei, alle drei Runden durch, zwiſchen Pyka (B. K. S. Kattowitz) 
und Kerner (Polizei). Die letzte Runde ſah für Pyka ſehr böſe 
aus und es war ein Glück für ihn, daß Kerner nicht mehr die 
Kraft aufbrachte, um ihn ins Land der Träume für die Dauer zu 
ſchicken. Da die vorhergehenden Runden für Pyla waren, blieb 
er Sieger und Meiſter. 


Federgewicht: Gorny (Polizei) hatte, wie ſchon vorher era 


wähnt, in Radwanski (B. K. S. Kattowitz) keinen Gegner und 
gewann den Kampf und Meiſtertitel hoch nach Punkten. 
Leichtgewicht: Zachlot (Stadion) war für Wochnik (B. K. 
S. Kattowitz) kein zu unterſchätzender Gegner, doch mußte er 
nach der zweiten Runde Wochnik den Sieg und Titel überlaſſen, 
da ihn ſein aufgeſchlagenes Auge zur Aufgabe zwang. 
Weltergewicht: In dieſer Klaſſe konnte Gawlik (B. K. S. 
Kattowitz) nur durch beſſere Routine und Technik einen knappen 
Sieg über den nicht ſchlechten Studnicki (Wawel Krakau) errin⸗ 
gen und ſo zu Meiſterehren gelangen. . 
Mittelgewicht: Wieczorek (B. K. S. Kattowitz), welcher 
wohl ſeinen Gegner Jokiel (Stadion) zu leicht nahm, mußte alles 
aus ſich herausgeben, um einer Niederlage zu entgehen. Knapper 
Punktſieger und Meiſter Wieczorek. 
Halbſchwergewicht: In dieſem Kampf wurde allgemein eine 
k. o.⸗Niederlage von Cyba (09 Myslowitz) erwartet. Doch es 
kam anders als man angenommen hatte. Der nach einem Mittel⸗ 
gewichtler ausſehende Cyba ſetzte Garſtecki (B. K. S. Kattowitz) 


iſterehren gelangen. ER 
Schwergewicht: Der letzte Kampf des Abends, welcher 


zwiſchen Wocka (06 Myslowitz) und Wyſtrach (B. K. S. Katto⸗ 


witz) ausgetragen wurde, war ein kläglicher. Wocka, welcher 
den Kampf ſchon nach drei Runden gewonnen gehabt hatte, aber 
man ihn vielleicht verſchieben wollte und den Kampf unentſchie⸗ 
den wertete, ſo daß noch eine Zuſatzrunde ausgetragen werden 
mußte. In dieſer erwies ſich Wocka jedoch als der beſſere und 
blieb Sieger ſowie Meiſter aller Kategorien. s 

Als Ningrichter fungirte Herr Klarowicz ohne Tadel. Auch 
das Punktgericht arbeitete, mit Ausnahme des letzten Kampfes, 
zu aller Zufriedenheit. 


— — — 


daran wird die Verwaltung um die Genehmigung zur Kündi⸗ 
gung von 10 Mann im Preßwerk beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar nachſuchen. { 

Weitere Zunahme der Arbeitsloſenzahl. In der Zeit vom 
6. bis 12. März erhöhte ſich die Zahl der Arbeitsloſen auf dem 


Gebiete der Woſewodſchaft Schleſten um 1198 Perſonen, fo daß 
gegenwärtig 32 126 Arbeitsloſe vorhanden ſind. . 
Abnehmende Kohlenſörderung bei der Skarboſerme. Von 


der Verſchlechterung der Arbeitslage blieb auch Ne Skarboferme 
nicht verſchont, indem die Kohlenförderung um 32 000 Tonnen 
ſank und eine Förderungsziffer am Ende des Monats Februar 
von 134855 Tonnen erreicht wurde. Auf jeder Schachtanlage 
wurden im vergangenen Monat 6 Feierſchichten eingelegt, zur 
Entlaſſung gelangten 11 Mann, andererfeits wurden 8 Beamte 
neu eingeſtellt. 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Bei der Polizei 
brachte Frau Margarethe Banczyk von der ul. Wandy 42 zur 
Anzeige, daß ihre 22 Jahre alte Tochter Margarethe durch Gas⸗ 
vergiftung freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt. Der Grund 
zur Tat iſt unbekannt. 


Muslowitz 


Arbeiterredmierung bei den Gieſchehütten. Von ſeiten der 


Direktion der Gieſchehütten in Rosdzin⸗Schoppinitz kommen mit 


dem 31. d. Mts. 106 Arbeiter zur Entlaſſung. Es handelt ſich 


in den meiſten Fällen um unorganſſterte Arbeiter, da die ein⸗ 


zelnen Beruksorganiſationen darauf hinausarbeiten, daß die⸗ 
jenigen Arbeiter, die organiftert find, von der Reduktion nicht 
betroffen werden. Hieraus ergibt ſich die Wichtigkeit für alle 
Arbeiter, daß ſie den Berufsorganiſationen beitreten, ſo ſie bis⸗ 
her noch frei daſtehen. Wie verlautet, ſollen in kurzer Zeit auch 
Plararbeiter reduziert werden. Diesbezügl. Verhandlungen 
zwichen der Hüttendirektion, den Berufsorganiſationen und den 
Betriebsräten find noch im Gange. —9. 
Nosdzin. (Mit der Lehrlingsausbildung be⸗ 
traut) Dem ſelbſtändigen Friſeur Wilhelm Opawski aus 
Rosdzin wurde durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes die Befugnis zur Lehrlingsausbildung im Friſeurgewerbe 
erteilt. 9 


u | kaufen der vertaufen” 
. Angebote und In tereſ⸗ 
i ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee 


„Voltswille“ 


arg zu und Garſtecki konnte nur durch einen knappen Punktſieg 
zu 


Shwänfe 


" Bauernſchlauheit. 

Es ritten einmal drei Junker über Feld und ſahen einen 
Bauern, der eben Kohl planzte. Die drei Junker ritten hinzu 
und ſprachen: „Lieber, was gebt ihr uns, wenn wir euch be⸗ 
weiſen, daß ihr ein Kohlkopf ſeid?“ Der Bauer anwortete: 
„Nichts; denn ſolche Kunſtſtücke kann ich ſo gut machen wie ihr. 
Ich will euch aber beweiſen, daß eure Sättel Mauleſel ſind.“ Da 
fingen die Junker an zu lachen und ſagten: „Na, ſo laß hören!“ 
— „Je nun“, ſprach der Bauer, „was zwiſchen einem Eſel und 
einem Pferde iſt, das iſt doch mein Lebtag ein Mauleſel ge⸗ 
weſen.“ 

Von einem Pfaffen und einem Mesner. 

Aus den „Facetien“ des Heinrich Bebel (14721518) 

Ein Pfaffe und ein Mesner waren übereingekommen, daß 
der Mesner an einem hohen Feſttag alles Opfergeld an ſich neh⸗ 
men dürfe von den Weibern, bei welchen der Pfarrer ſchon ge⸗ 
legen hatte. Wenn ein derartig bezeichnetes Weib an den Altar 
trat, ſagte der Pfaffe zum Mesner: „Nimm hin! Verſteheſt wohl 
das Opfer!“ Schon waren dem Mesner auf dieſe Weiſe viele 
Opfer zugefloſſen, als auch des Mesners Weib dem Altar nahte. 
Siehe, auch bei dieſer Frau ſagte der Pfaffe: „Nimm hin!“ — 
Der Mesner meinte: „Es iſt mein Weib.“ — Darauf erklärte 
der Pfaff: „Nimm hin, lieber Bruder, ich will dich in unſerem 
Pakt nicht betrügen; es ſtehet dir billig zu.“ 

Der Pfarrer von Azay⸗le⸗Rideau. 

In ſeinen köſtlichen, den derben Witz der mittel⸗ 
alterlichen franzöſiſchen Schwänke getreulich wiederge⸗ 
kenden „Drolligen Geſchichten“ hat der berühmte fran⸗ 
zöſiſche Schriftſteller Honoree de Balzac auch die ſaftige 
Geſtalt des Pfarrers von Azay⸗le-Rideau verewigt, von 
dem er mehrere ſo kräftige Hiſtörchen erzählt, daß wir 
hier nur die beiden harmloſeſten herſetzen können. 
(Deutſche Nacherzählung von Theodor v. Riba und 
Otto Julius Bierbaum, im Verlag Borngräber, Berlin.) 

Ach, was für Späßlein hat man nicht alles von ihm erzählt! 
Er war es, der bei der Hochzeit des Herrn v. Valesme alle jo 
zum Lachen brachte. Damals war die Mutter desſelbigen Ehe⸗ 
mannes voll Eifer, die Gäſte, die meiſt weither kamen, auch 
reichlich zu atzen. Juſt nun, wie der Pfarrer von einem Ab⸗ 
ſtecher in den Feſtſaal zurückkehrt, trifft er einen kleinen Küchen⸗ 
lungen, der ſeiner Gnädigen kundtun wollte: es ſei nun alles zur 
Füllung der leckeren Wurſt bereit, welchſelbige die Hausfrau als 
beſonderen Wonneſchmaus für die Gäſte ob der ſelbſterprobten 
knifflichen Vorſchriften auch ſelbſt überwachen wollte. Mein 
Pfaff gibt dem Töpfepfuſcher einen Katzenkopf und ſagte ihm: 
in ſolch ſchmierigem Aufzug könne er ſich nicht vor der Geſell⸗ 
ſchaft ſehen laſſen, und er wolle daher den Auftrag für ihn 
ausrichten. Damit geht der Spaßvogel in den Saal, krümmt die 
Finger der linken Hand und ſtopft in dieſe mehrmals ausdrucks⸗ 
voll den Mittelfinger der rechten; und dabei blickt er die Haus⸗ 
frau verſtändnisinnig an und ſpricht: „Kommt, alles iſt bereit!“ 
Stracks brachen die Gäſte in fröhliches Gelächter aus, als ſie 
ſahen, wie die Gnädige aufſtand und mit dem Pfarrer hinaus⸗ 
ging. Denn ſie wußten ja nicht wie jene, daß es ſich um die 
Wurſt handelte. N 

* 

Schon früher leiſtete er ſich ein Stücklein, das allen Spitz⸗ 
buben die Luſt verdarb, bei ihm ihr Glück zu verſuchen. Saß 
er da eines Abends, nachdem er ſich an einer Gans, ſeinem Weibe 


und einem herzhaften Trunk gütlich getan hatte, in ſeinem Lehn⸗ 
ihm vermeldete, der Herre von Sacchee ließe 


ſtuhl, als ein Bote 
ihn eilig rufen, maßen er am Verſcheiden ſei und noch raſch 
mit ſeinem Gotte ſich verſöhnen wolle. „Gut, ich komme!“ ruft 
er, eilte in die Kirche, holt das filberne Ciborium, und um den 
Mesner nicht zu wecken, läutete er ſelbſt das Glöcklein, und 
ſchreitet rüſtig fürbaß. Aber wie er zum Brücklein über die 
Grad⸗Furt kommt, ſieht er einen Wegelagerer, der auf die wert: 
volle Silberbüchſe lauerte. „Ei, ei“, meint unſer Pfaff und 
ſetzt das Ciborium auf den Brückenkopf: „Bleib' du hier und 
wart' ein biſſel!“ Dann geht er ſtracks wider den Strolch, gibt 
ihm einen Mordstritt, reißt ihm den eiſenbeſchlagenen Stock aus 
der Hand, und wie jener erneut aufſpringt, haut er ihm eins 
aufs Gedärm, daß ihm für immer die Luft ausgeht. Dann 
nimmt er das Viatikum wieder und ſagt: „Hätte ich auf deinen 
heiligen Schutz vertraut, dann wär' ich verratzt!“ 
Allerhand Aufſchneider. 

Ein rechter Prahler und Zungendreſcher erzählte, daß er 
alle vier Teile der Welt durchreiſt und viel denkwürdige Sachen 
geſehen habe. Unter anderem habe er ſich in der Neuen Welt 
nicht genug verwundern können über die großen Krautſtauden, 
deren manche ſo prächtig gewachſen ſeien, daß leicht tauſend 
Menſchen unter ihnen ſtehen können. Einer, der dieſem Lügen⸗ 
krämer zugehört, wollte ihn beſchämen und ließ verlauten, wie 
auch er ſeltſame Dinge in Perſien geſehen. Da war ein Keſſel 
geweſen, an dem dreihundert Kupferſchmiede arbeiteten, die aber 
ſo weit voneinander ſtanden, daß einer den anderen nicht 
Klopfen hörte. „Potztauſend“, rief der erſte Aufſchneider, „wozu 
hat man dieſen großen Keſſel gebraucht?“ Darauf antwortete 


jener: „Damit man die große Krautſtaude darinnen ſiede, die 
du in der Neuen Welt geſehen haſt.“ 

Ein anderer gab für ſichere Wahrheit aus, daß er in Weſt⸗ 
falen einſt in einem Wirtshaus eingekehrt ſei, worin auch andere 
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Das Eisgrab des Nordpolfliegers Eielſon 
Eielſon, der ſeinerzeit mit Wilkins den Nordpol überflogen hat 
war bei dem Verſuch, einem an der nordſibiriſchen Küſte einge: 
froxenen Pelzjägerſchiff Proviant zu bringen, verſchollen. Bei 
der von mehreren Flugzeugen (rechts) durchgeführten Suche 
teurde ſeine Maſchine (links) an der Küſte Nordſibiriens zer: 
trümmert aufgefunden, ſpäter auch ſeine von Eis bedeckte Leiche 
und die ſeines Mechanikers Borland, 


Burſchen Nachtherberge geſucht hätten. Unter anderen wären 
dort auch zwei Fleiſchbeſchauer gelegen, welche bei der Nacht ſo 
geſchnarcht hätten, daß der eine mit dem Schnarchen die Kammer⸗ 
tür aufgemacht und der andere jedesmal wieder zugezogen hätte, 
derart, daß die Tür die ganze Nacht auf⸗ und zugegangen ſei. 

Ein anderer hat ausgegeben, daß er Anno 1632 auf dem 
Meere habe ein Anglück ausgeſtanden, indem das überladene 
Schiff von den ungeftümen Winden geſcheitert und alles zugrunde 
gegangen ſei. Er aber, des Schwimmens wohl erfahren, ſei 
fünf Meter Meter unter dem Waſſer geſchwommen und habe 
dabei drei Pfeifen Tabak geraucht und ſei ſo behutſam mit der 
glühenden Kohle umgegangen, daß ſie ihm nicht verlöſcht ſei. 

Ein anderer ſagte, es habe ihm einmal ein Wildſchwein im 
Böhmiſchen Wald nachgeſtellt, daß er gezwungen geweſen ſei, 


ſoll am Strande von Daytona Beach (Florida) 


Der Angriff auf den Schnelligkeitsweltrekord 
den der Rennfahrer Kay Don mit ſeinem 4000 pferdigen Rieſen wagen „Silver Bullet“ 
in dieſen Tagen ſtattfinden. 


hinter einen Baum zu fliehen. Das Wildſchwein ſei aber fo 


ſtark an den Baum gelaufen, daß es mit den Zähnen, oder, um 
weidmänniſch zu reden, mit den Waffen durch den Baum ge⸗ 
drungen; und weil. er eben einen Bohrer bei ſich gehabt, habe 
er unverweilt die Waffen damit durchbohrt und den Bohrer 
ſtecken laſſen, daß das Schwein nicht mehr zurückziehen konnte. 
Auf dieſe Art hätte er ſein Leben gerettet. 


Ein anderes Mal ſei er über das hohe Gebirge Bonoria ges 
reiſt und habe daſelbſt auf dem höchſten Gipfel einen Fehltritt 
getan, wovon er eine gute deutſche Meile hinabgeſtürzt ſei, ſich 
2431 mal umgedreht — denn er habe es wohl gezählt — und 
doch nicht ein einziges Glas zerbrochen, deren er noch ſechsund⸗ 
dreißig in ſeinem Ranzen getragen. Der linke Fuß aber ſei 
ihm etwas angeſchwollen von dem Fall; durch eine Salbe, die 
er noch zu Burgiaboli im Chineſenreich um ein Spottgeld er⸗ 
kauft, habe er die Geſchwulſt aber bald beſeitigt. 


EN 


(„Silbernes Geſchoß“) unternehmen will, 
Man erwartet, daß „Silver Bullet“ eine Ges 


ſchwindigkeit von 400⸗Stundenkflometern entwickeln und ſomit den auf 371 Kilometer ſtehenden Weltrekord weit hinter ſich laſſen 
wird — wenn alles gut geht! 


Daie Ausgeſtoßenen 
Von Peter Looſen. 


Was man bisher mit dem Namen Ausgeſtoßene zu bezeich⸗ 
nen pflegte, waren bedauernswerte Geſchöpfe, die durch irgend⸗ 
einen außergewöhnlichen Umſtand (Verbrechen, anſteckende Seu⸗ 
chen uſw.) das Recht verwirkt hatten, vollwertige Mitglieder der 
menſchlichen Geſellſchaft zu ſein. Heute gehör! die ehrlichſten, 
treueſten und geſündeſten Staatsbürger dazu. Nicht eigene 
Schuld hat ſie ſoweit gebracht. Nein, die menſchliche Kultur ſel⸗ 
ber, der Kapitalismus. Die Ausgeſtoßenen, die hier gemeint ſind, 
ſind die zum unfreiwilligen Müßiggang Verdammten, die über⸗ 


zählige Arbeitskraft, das Arbeitsloſenheer. Mit ihnen wird noch 


Schindluder getrieben. 

Erwerbsloſenverſammlung. Schon Tage vorher hatte ein 
Mann vor dem Arbeitsnachweis jedem Stempellkollegen eine 
Einladung dazu in die Hand gedrückt. Gut, gehen wir hin, ſagte 
ſich Joſef, ein junger arbeitsloſer Verbandskollege. In einem 
unfreundlichen Wirtshausſaale jagen Männer und Frauen. Ein 
Summen und Brummen wie in einem Bienenkorbe. Dazu eine 
dicke, ſchwüle Luft, die einem faſt den Atem nahm und die durch 
das fortgeſetzte Tabakqualmen zur Anerträglichkeit geſteigert 
wurde. 

Aus einer Ecke erklang dünner Glockenton, der ſich nicht 
durchzusetzen vermochte. Da ſprang ein junger Mann, der auf⸗ 
geregt mit den Armen fuchtelte, auf einen Tiſch und ſagte, daß 
angefangen werde. Dann nannte er einen Namen, worauf man 
mit Händeklatſchen antwortete. 

„Die unbenutzte Arbeitskraft revoltiert!“ hub der angekün⸗ 


digte Redner mit großartigem Tone an und ſchloß: „Die verrä⸗ 


teriſchen Gewerkſchaftsbonzen ſind ſchuld!“ 

Es folgte eine Ausſprache. Der erſte Redner war der junge 
Mann, der die Verſammlung eröffnet hatte. „Und ich ſage euch“. 
polterte er, „wenn wir nicht dem Kapitalismus den Hals um⸗ 
drehen, vorher aber noch die verräteriſchen Bronzen zum Teufel 
jagen, dann die Macht an uns reißen, Beſitz nehmen von den 
Betrieben, Männer und Frauen und Kinder auf den Barrikaden 
das teuer Erkaufte verteidigen ...“ 

„Bravo — bravo!“ erklang es. „Nieder mit den Bonzen!“ 
„Hoch lebe die Weltrevolution;“ „Ich bitte ums Wort!“ Ein 
ergrauter Mann in dürftiger Kleidung erhob Ti. „Darf ich um 
ehrliche Beantwortung einiger Fragen bitten?“ ſagte er mit fe⸗ 
ſter Stimme. 

„Wenn es in unſerer Macht ſteht, warum nicht“, 
vom Vorſtandstiſch her. 

„Ich möchte den Herrn Referenten 
redner erſuchen, mir zu ſagen, ob ſie jemals 
einen Verbandsbeitrag bezahlt haben.“ 

„Das ſind Privatſachen, worauf wir 
brauchen.“ 

Die Stimme, die das ſagte, hörte 
ſchwach und eingeſchüchtert an. Der alte Mann antwortete ge⸗ 
ringſchätzig: „Als ob ich das nicht erwartet hätte. Dann ſpreche 
ich euch auch das Recht ab, unſere Einrichtungen zu beſchimpfen, 
die wir in jahrelanger Mühe und mit jahrelangen Opfern aufge⸗ 
baut haben!“ a 

„Klaſſengenoſſen! Macht dieſer Hungerpolitik der Koali⸗ 
tionsregierung ein Ende. Nehmt den Kampf auf. Gegen die 
Brutalität der Ausbeuter muß der Kampf aller Ausgebeuteten 
organiſiert werden!“ { 
Haare wild über die Stirne hingen, ſchrie dieſe Worte brüllend 
in den Saal hinein. a 

„Wir wählen dich dann zum Führer in dieſem Kampfe und 


erklang es 


und den Diskuſſions⸗ 
in ihrem Leben 


nicht einzugehen. 


ſtellen dich an unſere Spitze. direkt vorne auf die Barrikaden, 


wo die Kugeln jo ſchön pfeifen“, lautete die treffende Antwort 
darauf, die ihm ein Begleiter des alten Mannes ins- Geſicht 
ſchleuderte. Da wurden im Saale ſtürmiſche Rufe laut. 

„Wir fordern die Beſeitigung der ſchändlichen Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung!“ f 5 

„Wir wollen eine ausreichende Unterſtützung mit ununter⸗ 
brochener Bezugszeit bis zum Ende der Arbeitsloſigkeit!“ 

„ .. Durchführung des ſtarren Achtſtundentages und Einrei⸗ 
hung aller Erwerbsloſen in die Betriebe!“ 5 

Ein unbeſchreiblicher Tumult entſtand. Dazwiſchen krei⸗ 
ſcherde Stimmen und meckerndes Lachen. Es war mehr lächerlich 


als ernſt. Joſef wollte gerade 


ſich merkwürdigerweiſe 


Ein junger flachsblonder Mann, dem die 


den Raum verlaſſen, als der 
Ereis von vorhin wieder zu reden begann. 


„Werte Anweſende! Ein Ding iſt mir unklar, nämlich, daß 
ihr in einem Atem die Abſchaffung der Arbeitsloſenverſſcherung 
fordert und gleich darauf ununterbrochene Unterſtützung bis zum 
Ende der Erwerbsloſigkeit. Von wem verlangt ihr denn die 
Umerſtützung? Vielleicht von der Armenpflege, wie es bis zum 
Erlaß des Geſetzes über die Arbeitspermittlung und Arbeits⸗ 


loſenverſicherung war, ſeitdem keiner mehr bevorzugt, 
aber auch keiner mehr benachteiligt iſt? Warum 
nicht Mittel nud Wege angegeben zur Verbeſſerung un⸗ 


ſerer Verſicherung? Wer ſticht ſeinem Kinde die Augen aus, 
wenn er ſie heilen kann? Der Wunſch nach Durchführung des 
Achtſtundentages und der Wiedereinreihung aller Erwerbsloſen 
in die Betriebe iſt ſehr ſchön, wenn man aber etwas verlangt, ſo 
muß man etwas Vernünftiges verlangen. Laßt euch doch nicht 
mit Phraſen abſpeiſen. Die Vernunft muß uns doch ſagen, daß, 
wenn das letztere durchgeführt wird, der Achtſtundentag aufge⸗ 
hört hat zu beſtehen und daß wir dann den Sechs⸗ oder ſogar 
den Fünfſtundentag einführen müſſen. Aber Erwerbsloſe, denn 
ſo darf ich euch wohl nennen, glaubt ihr, daß man das durch „e⸗ 
ſolutienen und Demonſtrationen erreichen kann? Niemals!“ 

„Dann bringt uns eben die Revolution dazu!“ 

„Jawohl, zum Friedhof, mit zerſchoſfenen Gliedern, lieber 
Freund“, entgegnete der Alte, „berauſchen wir uns doch nicht an 
Heldentalen, die keine ſind“. 

„Willſt du uns noch lange dein Schmalz vorführen, da haben 
wir wenig Luſt dazu!“ ſchallte es vom Vorſtandstiſch herüber. 

„Das lann ich mir denken“, ſchmunzelte der Alte, „man bört 
nicht gerne Wahrheiten, wenn man ſie ſelbſt wicht lennt. Ich er⸗ 
zähle dir ja auch nichts, Verehrteſter, ſondern den übrigen Urs 
weſenden, die hierhergekommen find, um etwas über ihre Lage 
zu erfahren!“ 

„Dann erſuche ich dich, den Saal zu verlaſſen!“ 

„Reden laſſen!“ — „Laßt den Mann ſprechen!“ 

Umvillig über das ungerechtfertigte Verhalten der Verſamri⸗ 
lungsleitung erhoben ſich ſchon mehrere und ſchickten ſich an. 
hinauszugehen. 

„Bleibt hier, Kameraden, was ich zu ſagen habe, intereſſiert 
euch gewiß auch“, ſagte der Alte unbekümmert und wandte ſich 
dann den andern wieder zu. 

„Als ich vorhin in dieſen Raum trat, bemerkte ich am Ein⸗ 
gang einen Tiſch mit Broſchüren und Flugſchriften. Unter an⸗ 
derem auch eine mit dem Titel: Durch Demokratie zum Faſchis⸗ 
mus. Wahrhaftig, ich habe über die Unver ſchämtheit geſtaunt, mit 
der man es wagt, euch hier abzuſpeiſen. Dieſe völlig wertloſe Li⸗ 


teratur wird euch hier für teures Geld aufgehalſt, wovon ihr gar 


nichts habt. Man ſollte Sachen zum Verkauf ausſtellen, die euch 
über eure Lage unterrichten, ſo zum Beiſpiel über die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung, über die Regelung der Arbeitszeit, über dis 
Arbeitsvermittlung uſw. Das hilft uns beſſer vorwärts als je⸗ 
ner unſinnige Phraſenſchwall.“ 

Es wurde wieder i | in dem Raum. Dem alten 
Kollegen ſprang aber ein junger ollege bei und ſprach: 

„Die Aeußerungen unſeres alten Kollegen entſprechen der 
Wahrheit. Von ſogenannten Erwerbsloſenausſchüſſen wird die 
Not ihrer Mitmenſchen benutzt, um willige Zugtiere für unaus⸗ 
führbare Ideen und Pläne zu bekommen. Indem man dieſen 
Leuten zujubelt, macht man ſelbſt den Bock zum Gärtner. Je⸗ 
dem von uns möchte ich es unbedingt ans Herz legen, ſich einer 
Gewerkſchaft anzuſchließen. Dieje) treten für ähre Mitglieder ein 
und helfen den Arbeitsloſen durch die Tat. Die Gewerlſchafts⸗ 
führer können den Millionen Arbeitsloſen keine Arbeit aus der 
Erde ſtampſen, aber fie treten für eine ausreichende Unterſlützung 
ein und verſuchen volkswirtſchaftliche Maßnghmen durchzu⸗ 
drücken, die den Erwerbsloſen Erleichterungen bringen. Das Be; 
ſtreben ſollen wir unterſtützen und nicht um politiſcher Geſchäfte 
willen ihnen in den Rücken fallen. Nur in einer ongamiiterten . 


Maſſe liegt die Macht, die das Wiſſen als ſtärkſte Waffe erkannt 


hat, Unſer Ruf heißt nicht Abbau unſerer Errungenſchaften, ſon⸗ 
dern Höherentwicklung. Und vor allen Dingen Stärkung un? 
erer Gewerlſchaften, denn nur ihnen haben wir es zu verdanken, 
daß unſere Lage nicht hoffnungslos it.“ 

Damit verließen die meiſten den Saal und ließen die Ver⸗ 
leumder unter ſich. ö 


Das Sturmjahr 1848 


Ich öffne ein kleines Gitter. 
Die Märzgefallenen. . 
Ueber den Weg, durch welkes Laub, hüpfen Schwarzdroſſeln, 
um verwitternde Kreuze im Sonnenlicht ſpielen glitzernde Fäden. 
In einer Ecke 
— der Efeu blinkt, ich bücke mich — 
auf einem Stein liegen Roſen. 
Dünne Ranken, graues Moos und Tautropfen. 
Die alten Buchſtaben ſind kaum mehr zu leſen. 
Mit Mühe entziffere ich: 
„Ein... un . . be.. kann . . ter .. Mann.“ 
Arno Holz. 
Berlin bot am Morgen des 22. März den Anblick einer zu 
ungewöhnlich ernſter Feierlichkeit ſich vorbereitenden Stadt. Die 
öffentlichen Bureaus blieben geſchloſſen. Nur ſehr wenige Läden 
waren geöffnet. Von den Häuſern und aus den Fenſtern wehten 
neben der deutſchen Flage große Trauerflore. Schwarze Flaggen 
waren auf den Toren aufgezogen und wehten auf den Zinnen 
des Schloſſes. Die Männer hatten den Trauerflor um den Arm 
oder um den Hut, die Frauen erſchienen in ſchwarzen Kleidern 
auf den Balkonen, an den Fenſtern und auf den Straßen. Zu 
beiden Seiten der Straßen, auf den Bürgerſteigen ſtellten ſich die 
Zuſchauer auf, den Schloßplatz bedeckte eine unübersehbare 
Menge, vom Gendarmenmarkt ab bis an die Gruft vor dem 
Landsberger Tor. Vor der neuen Kirche erhob ſich eine mit 
Trauerfloren und Blumen geſchmückte Eſtrade, worauf die (183) 
Särge aufgeſtellt waren. Um Mittag zogen die verſchiedenen 
Abteilungen der Bürgergarde, der Studenten, der Handwerker 
und Korporationen von ihren Sammel plätzen heran und ſtellten 
ſich an den ihnen bezeichneten Plätzen auf. Die Schützengilde, 
welcke damit beauftragt war, über der Gruft die Ehrenſalven 
abzufeuern, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, mit ihren 
goldenen Ketten geſchmückt, die Geiſtlichen aller Konfeſſionen 
ſtellten ſich zu dem Zuge ein. Nachdem die Geiſtlichen geſpro⸗ 
chen hatten, wurden die Särge aufgenommen und der Zug ſetzte 
ſich in Bewegung. Als ſeine Spitze das zweite Portal des Schloſ⸗ 
ſes erreichte, trat der König, umgeben von Miniſtern und Adju⸗ 
tanten, heraus auf den Balkon; zwei Trauerfahnen wurden von 
dort herabgeſenkt und die dreifarbige“) in der Mitte beider 
gleichfalls grüßend geneigt. Der König begrüßte die Toten, in⸗ 
dem er den Helm abnahm, und blieb entblößten Hauptes ſtehen, 
bis die Särge vorüber waren. Die Spitze des Zuges hatte be⸗ 
reits das Ziel erreicht, den Friedrichshain, als das Ende des 
Zuges laum begonnen, ſich in Bewegung zu ſetzen .“ . 
Nie hat die Reichshauptſtadt ſeit jenem 22. März wieder eine 
ſo erhebende Trauerfeier unter freiwilliger Beteiligung der gan⸗ 
zen Bepölkerung und unter der ſchwarzrotgoldenen Flagge ge⸗ 
ſehen bis auf den Tag der Beſtattung Friedrich Eberts, des er⸗ 
ſten Präſidenten der deutſchen Republik. Dabei war es auffal⸗ 
lend, daß bei der Beſtattung der Märzgefallenen das Militär 
und Vertreter der höheren Beamtenſchaft fehlten, die damals 
den Obrigkeitsſtaat verkörperten. Beteiligt an der Trauerde⸗ 
monſtration war das Berlin, das ſpäter zum Träger des republi⸗ 
kaniſchen Gedankens geworden iſt. Hier liegt die Brücke zwiſchen 
den Märztagen von 1848 und den Novembertagen von 1918. 
Was war vorhergegangen? 
Schon ſeit dem 6. März gärte es unter der Berliner Bepöl⸗ 


in Paris durchgeſickert. Dort hatten die Arbeiter im Bunde mit 
dem radibalen Kleinbürgertum und den Studenten die Geldſack⸗ 
herrſchaft des ſog. „Bürgerkönigs“ geſtürzt, eine revolutionäre 
Regierung eingeſetzt und Frankreich zum zweiten Male zur Re⸗ 
publik erklärt. Das war das Signal zum Ausbruch von revolu⸗ 
tionären Bewegungen über ganz Europa. Seit dreißig Jahren 
ſtähnte die ſchaffende Bevölkerung unter dem Druck der „Reak⸗ 
tion“, einer Verſchwörung der Fürſten und des Großgrundadels 
und der Kirchen gegen die Freiheit des Denkens, gegen die Frei⸗ 


heit der Preſſe, gegen das freie Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 


recht, gegen die Mitwirkung von freigewählten und dem Volke 
verantwortlichen Volksvertretern in der Regierung. Viele Tau⸗ 
ſende der beſten Männer, Dichter, Denker, Politiker, hatten ihr 
Eintreten für Gedankenfreiheit und Volksrechte mit ſchweren 
Freiheitsstrafen bezahlen müſſen (leſt Fritz Reuters „Ut mine 
Feſtungstid“, die Dichtungen von Heine, Herwegh und Frei⸗ 
ligrath); mindeſtens waren fie. aus dem Amt und Beruf gejagt, 
oder aus ihrem „Vaterland“ verbannt worden, wie Hoffmann 
von Fallersleben und Uhland, wie Herwegh und Karl Marx. Be⸗ 
ſonders in Deutſchland, das damals noch ſechsunddreißig Fürſten⸗ 
höfe zu bezahlen hatte, wo ſechsunddreißig große und kleine 
fürſtliche „Herren“ und ihre wohlbezahlten Räte nicht verlegen 
waren, neue Steuern zu erfinden, um ihre Sippſchaften, die Hof⸗ 


8 Die deutſche Flagge (die „dreifarbige“) iſt Schwarz⸗Rot⸗ 
d. 


Von Erwin Marquardt. 


ſchranzen und eine Unmenge unnützer Beamter „ſtandesgemäß“ 
zu ernähren, war dieſer Druck bis zur Unerträglichkeit geſtiegen. 
Man bedenke, daß Deutſchland und Dejterrei bis dahin ſeit 
dem großen Bauernauſſtand von 1525 keine Revolution gehabt 
hatten, während in allen weſtlichen Ländern die Verfaſſungen ge: 
waltſam dem Adel und dem abſoluten Fürſtentum abgerungen 
worden waren. In England und in Frankreich hatte ein König 
für die Sünden ſeiner Väter und ſeiner Kaſte das Schafott be: 
ſteigen müſſen. Nur das deutſche und öſtlich davon das ruſſiſ he 
Volk hatten in unverſtändlicher Langmut ſich bis dahin knechten 
laſſen. 

Endlich kamen die Deutſchen zum Exwachen. Die dritte Pa⸗ 
riſer Revolution wurde das Signal. Es war inzwiſchen eine 
breite Front der Unzufriedenen entſtanden. Auch Kreiſe, die 


Tree 
rotz alledem! 


(März 1848.) 

Das war ne heiße Märzenzeit, trotz Regen, Schnee und alledem! 
Nun aber, da es Blüten ſchneit, nun iſt es kalt, trotz alledem! 
Trotz alledem und alledem — trotz Wien, Berlin und alledem — 
Ein ſchnöder, ſcharfer Winterwind durchfröſtelt uns trotz alledem! 


Das iſt der Wind der Reaktion mit Meltau, Reif und alledem! 
Das iſt die Bourgesifie am Thron — der annoch ſteht, trotz 
re lalledem! 


Trotz alledem und alledem — trotz Blutſchuld, Trug a alle: 
ve N em — 
Er jteht noch, und er hudelt uns wie früher faſt, trotz alledem! 


Die Waffen, die der Sieg uns gab, der Sieg des Rechts trotz 
FE ; 24 lalledem, 
Die nimmt man ſacht, uns wieder ab, ſamt Kraut und Lot und 
5 e 75 lalledem, 
Trotz alledem und alledem, trotz Parlament und alledem — 
Wir werden unſre Büchſen los, Soldatenwild trotz alledem! 


Doch ſind wir friſch und wohlgemut und zagen nicht trotz alledem! 
In tiefer Bruſt des Zornes Glut, die hält uns warm trotz 
; ö lalledem! 

Trotz alledem und alledem, es gilt uns gleich trotz alledem! 
Wir ſchütteln uns: Ein garſt'ger Wind, doch weiter nichts trotz 
f 5 lalledem! 


* 
Denn ab der Reichstag ſich blamiert profeſſorhaft, trotz alledem! 
Und ob der Teufel reagiert mit Huf und Horn und alledem — 
Trotz alledem und alledem, trotz Dummheit, Liſt und alledem, 
Wir wien doch: die Menſchlichkeit behält den Sieg trotz alledem! 


So füllt denn nur der Mörſer Schlund mit 8 115 und 
alledem: 

Wir halten uns auf unſerm Grund, wir wanken nicht trotz 
a lalledem! 


Trotz alledem und alledem! Und macht ihr's gar, trotz alledem, 


a e 
Nur, was zerfällt, vertretet ihr! Seid Kaſten nur, trotz alledem! 
Wir ſind das Volk, die Menſchheit wir, ſind ewig drum, trotz 

A lalledem! 

Trotz alledem und alledem: ſo kommt denn an, trotz alledem! 
Ihr hemmt uns, doch ihr zwingt uns nicht, unſer die Welt trotz 
lalledem! 
Freiligrath. 
Aula uc aaaaaaaaaaaauaaaaaaaaaadaaaumauaaa 
ihrer wirtſchaftlichen Klaſſenlage nach natürliche Gegner waren, 
fanden ſich zuſammen. Die kleinen Handwerksmeiſter, denen es 
ſchon zum Teil ſchlecht zu gehen begann, weil die Maſchinen⸗ 
arbeit ſie um ihre Exiſtenz brachte, waren der radikale Flügel, 
die ſog. Demokraten. Sie waren vielfach für Abſchaffung der 
Fürſten, für die Republik. Wenn ſie daran dachten, trugen ſie 
die rote Kokarde. Sie waren andererſeits für einen großen 
deutſchen Einheitsſtaat unter einem gemeinſamen deutſchen Par⸗ 
lament, in den auch Oeſterreich einbezogen werden ſollte. Dieſe 
Idee vertraten fie unter der Flagge „Schwarz⸗Rot⸗Gold“. Ihnen 
ſchloſſen ſich die damals politiſch noch nicht ſelbſtändigen Ar⸗ 
beiter, vor allem die gelernten Geſellen, unter denen noch ein 
Stück zünftleriſchen Geiſtes herrſchte. Auch viele Kleinbauern, 


die wirtſchaftlich ſchwer zu ringen hatten, vor allem die weſt⸗ 
deutſchen Winzer, gehörten zu dieſer Richtung. Aus dieſen Krei⸗ 
ſen entſtammte der berühmte Volksheld Friedrich Hecker, der in 
Baden die deutſche Republik errichten wollte. 


Die Abſtimmungsfeier in Flensburg 
em 14. März — dem zehnten Jahrestage der Volksabſtimmun g, die das Verbleiben der mittleren ſchleswig⸗holſteiniſchen Ab⸗ 
ſtimmungszone und damit der Stadt Flensburg bei Deutſchland entſchied — war ein Feſttag für die ganze Nordmark. 
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Auf der anderen Seite hatten ſich die Kreiſe des beſſerge⸗ 
ſtellten Bürgertums, die Kaufleute und reicheren Handwerks⸗ 
meiſter, die Unternehmer nud die höheren Beamtenſchichten, be⸗ 
ſonders die ſtädtiſchen, die freien und geiſtigen Berufe, alſo 
Rechtsanwälte, Aerzte, Profeſſoren, Lehrer, ſogar auch vereinzelt 
Pfarrer zu Vereinen zuſammengeſchloſſen, in denen man unter 


einem unpolitiſchen Vorwand für eine neue Staatsform kämpfte: 


in erſter Linie für Freiheit von der Zenſur, den Polizeiverboten 
der Vereine und Verſammlungen, für die Schaffung einer Re⸗ 
gierung, bei der eine gewählte Volksvertretung über die 
Steuern und die Geſetzgebung zu wachen hatte. Man wollte 
ebenfalls ein geeintes Deutſches Reich, aber war geteilter Mei⸗ 
nung, ob unter Führung Oeſterreichs oder Preußens. Die Fürſten 
ſollten noch dem Volke erhalten bleiben, nur ſozuſagen unter 
Aufſicht genommen werden wie in England und anderen weſt⸗ 
lichen Staaten. Auch dieſe Partei kämpfte unter den Farben 
„Schwarz⸗Rot⸗Gold“. Zu ihnen gehörten bekannte Gelehrte und 
Dichter, wie E. M. Arndt, der Turnvater Jahn, Uhland, Laube 
und andere. 

Jetzt, beim Ausbruch der Revolution, janden ſich die beiden 
grundverſchiedenen Richtungen zu gemeinſamem Handeln. Unter 
der Wucht dieſer Volksbewegung brachen die alten Gewalten wie 
ein morſches Gebäude zuſammen. Auch die bewaffnete Macht 
konnte fie nicht ſchützen. Die Soldaten gingen ſogar vielfach mit 
den Waffen zum Volke über. Das Signal gab München. Dort 
hatte der geiſteskranke König eine im wörtlichen Sinne wahn⸗ 
ſinnige“ Verſchwendung getrieben, am tollſten für ſeine Mätreſſe, 
die Tänzerin Lola Montez. Am 2. März wurden Barrikaden 
gebaut, die Menge ſtürmte das Zeughaus und bewaffnete ſi h. 
Der König dankte ab. In Wien brach der Sturm am 13. März 
los. Dort richtete ſich die Volkswut vor allem gegen den ver⸗ 
haßten Miniſter Metternich, deſſen Kopf das verhaßte Syſtem 
der „Demagogenverfolgung“ entſprungen, auf deſſen Betreiben 
es durch die „Karlsbader Beſchlüſſe“ für ganz Deutſchland in 
Kraft geſetzt worden war. In ihm ſah man den leibhaftigen 
Verurſacher zahlloſer Strafen und Verfolgungen und er wurde 
an dieſem Tage mitſamt ſeinen Helfershelfern und Schergen weg⸗ 
gefegt. Zu ſeinem Glück gelang es ihm, dem Volkszorn recht⸗ 
zeitig zu entrinnen. Auch in anderen deutſchen Bundesstaaten 
entſtanden Bewegungen, die teilweiſe mit der Flucht und Ab⸗ 
dankung der Fürſten endeten, teilweiſe mit ihrem überraſchend 
ſchnellen Nachgeben. Meiſt ging die Sache ſo, daß ſich die Volks⸗ 
maſſen in der Reſidenz verſammelten und Deputationen zum Für⸗ 
ſten ſchickten. Kamen dieſe ohne Erfolg zurück, ſo ging's an die 
Errichtung von Barrikaden, und Alt und Jung bewaffnete ſich. 
Angeſichts dieſer überzeugenden Sprache hatten die nächſten De⸗ 
putationen ſchnelleren Erfolg. Die Fürſten oder ihre Vertreter 
verſprachen Verfaſſung, allgemeines Wahlrecht, Preſſefreiheit 
und die Erfüllung anderer demokratiſcher Forderungen. 

Länger dauerte die Entwicklung in Berlin. Auch hier war 
ſeit dem 6. März Gärung. Geheime und offene Beratungen fan⸗ 
den ſtatt, erregte Gruppen belebten die Straßen; beliebte Sam⸗ 
melorte waren das Kaſtanienwäldchen und die Gegend „Unter 
den Zelten“. Die Berliner hatten die gleichen Beſchwerden, wie 
ſie anderswo geäußert wurden, nur hatten ſie dem Königtum 
den recht ſchweren Vorwurf zu machen, daß es dreimal ſein 
Wort gebrochen habe. Dreimal hatte der Vater des regierenden 
Königs feierlich eine Verfaſſung versprochen. Das erſtemal, als 
er die eben aus dem Felde zurückkehrenden Landſtürmer gegen 
den aus Elba entronnenen und neu zum Kriege rüſtenden Bo⸗ 
naparte wieder ins Feld rufen mußte. Zweimal wurde dies 
Verſprechen erneuert, um dem Volke dann zu beweiſen, daß ein 
Königswort nicht mehr wert iſt wie eine alte Tabakspfeife. An 
Stelle der Volksvertretung wurde eine mittelalterliche Stände⸗ 
verſammlung eingerufen, die nicht aus Volkswahlen hervorging, 
ſondern aus den Provinzvertretern des Grundbeſitzes und der 
acht Städte beſchickt wurde. Selbſtverſtändlich überwog der 
adlige Großgrundbeſitz. Die paar rheiniſchen Städtevertreter, die 
ein offenes Wort riskierten, wurden ſehr ungnädig behandelt. 
Am 18. März hatte ſich eine jo große Volksmaſſe vor dem Schloſſe 
zuſammengedrängt, daß der Stadtkommandant Truppen zur ges 
waltſamen Räumung aufmarſchieren ließ. Mit Vorliebe ver⸗ 
wendete man dazu die Garde, in die man aus den rüchſtändig'ten 
Gegenden Pommerns und Oſtpreußens die Bauernföhne hinein⸗ 
geſteckt hatte, auf deren „Königstreue“, d. h., der Volksbewegung 
feindliche Geſinnung, man ſich unbedingt verlaſſen konnte. Bei 
dem Zurückdrängen fielen plötzlich zwei Schüſſe. Und nun ſoll ein 
Augenzeuge ſelbſt erzählen (aus A. Wolff, „Berliner Revolu⸗ 
tionschronik“, einem der intereſſanteſten Bücher über die Bere 
liner Ereigniſſe): 

„Soeben noch Jubel und Hurra und wenige Minuten darauf 
Wutgeheul und Racheſchrei. In einer Stunde war der Anblick 
der Stadt durchaus ein anderer, ihre Phyſiognomie ganz umge⸗ 
wandelt. „Auf die Türme“, rief es, „an die Sturmgloclen!“ 
And man erbrach mit Gewalt die Kirchentüren .. Wie durch 
Zauberſchlag ſtiegen die Barrikaden empor. An jeder Straßen⸗ 
ecke ſammelte ſich Jung und Alt, Vornehm und Gering zum 
Bau der Barrikaden. Die Buden, die Wagen, die Omnibuſſe, 
die Drocchken. große Laſt⸗, Poſt⸗ und Brauerwagen, Vaugerilfte 
wurden in allen Stadtteilen von Tauſenden von Händen zufam⸗ 
mengetragen... Die Frauen kochten Kaffee, zerſchnitten Brote 
und reichten Lebensmittel nach der Straße hinaus, für die Ar⸗ 
beiter, für die Kämpfer. In den Straßen goß man Kugeln, 
ſckmiedete Lanzenſpitzen; viele aus Werlſtätten herbeigetragene 
Zinkſtangen, Blei und dergleichen wurden in kleine Stücke ge⸗ 
ſchnitten und damit die Bückſenläufe gefüllt.“ 

Ein anderer Augenzeuge: „Zwölf Barrikaden erheben ſich 
im Nu in der Königſtraße, aus Droſchten. aus Omnibuswagen, 
aus Woll ächen, aus Balken, aus umgeſtürzten Brunnergehäu⸗ 
fen... Haus an Haus werden die Dächer abgedeckt. Oben, am 
ſchwindelnden Rande, ſtehen die Menſchen, mit Ziegeln in der 
Hand die Soldaten erwarterd... Alles ist bewaffnet, mit Miſt⸗ 
gabeln. mit Schwertern, mit Lanzen, mit Pistolen, mit Plan⸗ 
ken. Die Knaben dringen in die Häuer, um groze Körbe mit 
Steinen auf die Dächer zu tragen... Die Fahnen, meiſtens rot, 
werden auf die Barrikaden gepflanzt.. Zwiſchen 4 und 5 Uhr 
praſſelt die erſte Kartätſche von der Kurfürſtenbrücke aus die Kö⸗ 
nigſtraße entlang; ſie vermag die Barrikade nicht zu zerſtören. 
Kanonerdonner folgt Schlag auf Schlag. Die Barrikade iſt er⸗ 
ſchüttert, zerriſſere Leichen liegen an den Straßenecken. Zwi⸗ 
ſchen 5 und 6 Uhr kommen Infanteriepiketts. Man ſchießt auf 
ſie aus den Ferſtern, man ſchleudert Steine auf fie von den Dä⸗ 
chern. Ein furchtbares Gemetzel beginnt. Die Soldaten nahmen 
die Häuser, aus denen geſchoſſen und geworfen wird, einzeln ein. 
viele Opfer fallen, von den Soldaten nur wenige... Gegen 7 
Uhr iſt die Königſtraße eingenommen unter großem Blutver⸗ 


In ähnlicher Weile tobten die Kämpfe in der Burgstraße, 
der Jäger⸗ und Friedrichſtraße. am Köllniſchen Nathauſe und auf 
dem Alexanderplatz. 


auch am Morgen des 19. gelang. 


die Freiheitskämpfer unter den Schüſſen 


Wache. 


Dem König ſchlug das Gewiſſen, als er von dem Blutver⸗ 
gießen hörte. Aber er ſchwankte zwiſchen ſeinen Ratgebern hin 
und her. Natürlich waren die Generäle für forſches, ſchneidi⸗ 
ges Draufgehen gegen die Kanaille, als ihr Wortführer der 
Prinz Wilhelm, der nachmalige Kaiſer Wilhelm, der in manchen 
Schulbüchern noch der Große genannt wird. Später mußte er 
unter dem Druck der Erbitterung in Verkleidung nach England 
fliehen und iſt ſomit für ſeinen Enkel vorbildlich geworden. Die 
menſchlicheren Ratgeber waren die Miniſter und die ſtädtiſchen 
Vertreter, unter ihnen der Bürgermeiſter Naunyn. Sie verſuch⸗ 
ten den König zum Abzug der Truppen zu bewegen, was ihnen 
Mit einer pompöſen Recht⸗ 
fertigung, dem „Aufruf an mein Volk“, in dem die Lüge von 
„fremden Aufwieglern“ ſtand, ergab ſich der König. Er unter⸗ 
warf ſich zunächſt allen Forderungen und legte zum Zeichen 
deſſen die ſchwarzrotgoldenen Farben an. So iſt auch der be⸗ 
rühmt gewordene Umritt zu verſtehen, der am 21. März ſtatt⸗ 
fand. Der Chroniſt ſchildert ihn wie folgt: 

„Eine große Anzahl von Menſchen war auf dem Schloßplatz 
verſammelt, als um 10 Uhr der König auf dend Balkon trat und 
der Menge zurief, er werde ſofort unter ihnen erſcheinen. Zu⸗ 
gleich ſprach er den Wunſch aus, es möge ihm jemand eine drei⸗ 
farbige deutſche Fahne bringen, damit er jie als ſein Panier 
trage... Der König zeigte ſich bald darauf gegen 11 Uhr auf 
dem Schloßhof am Eingang der Wendeltreppe. Er war zu 
Pferde, trug die Uniform des 1. Garderegiments und den Helm, 
ein breites Band mit den deutſchen Farben um den Arm; ihn 
umgaben die anweſenden Prinzen und die Miniſter, letztere in 
Zivil; alle hatten die deutſchen Farben angelegt. Auf dieſem 
Umzug wurden ſehr viel gefühlvolle Reden gehalten, z. B.: 
„Bürger, ich weiß ſehr wahl, daß ich nicht ſtark bin durch die 
Waffen meines gewiß ſtarken und tapferen Heeres, daß ich nicht 
ſtark bin durch meinen gefüllten Schatz, ſondern nur durch die 
Herzen und die Treue meines Volkes.“ 1 5 4 

Es war eine Huldigung vor dem ſouveränen Volke, der die 
vor den Leichen der Barrikadenkämpfer noch eine Steigerung 
hinzufügte. — 

Daß das deutſche Volk innerlich noch nicht reif war für eine 
freie Verfaſſung, beweiſt der weitere, recht betrübliche Verlauf 
dieſer ſo ſchwungvoll begonnenen Bewegung. Revolution waren 
eigentlich nur die Märztage. Was ſpäter erfolgt, bis zum 
März 49, iſt nur der vergebliche Widerſtand gegen die wieder⸗ 
erſtarkende Reaktion. Auch der heroiſche Auſſtand der badiſchen 
Kleinbauern und Arbeiter zur Errichtung der deutſchen Republik 
war vergeblich. In Raſtatt hinter den Kaſematten verbluteten 

der preußiſchen Gre⸗ 
nadiere. 3 

Der Grund für das Verſagen lag in der Unentſchloſſenheit 
des rechtsgerichteten Flügels, alſo der Beſitzenden, der keinen 
energiſchen Bruch mit der Vergangenheit wollte, wie es auch in 
den Beratungen der Paulskirche zum Ausdruck kam. Darüber 
fanden die Fürſten Zeit, ihre Anhänger zu ſammeln, ſich wieder 
der Truppen zu verſichern und mit Standgerichten, Belagerungs⸗ 
zuſtand und Anterdrückungsgeſetzen ihre Macht zu befeſtigen. 
In Preußen endete dieſe Zeit mit der Sprengung der Volksver⸗ 
tretung und mit der gewaltſam eingeführten Verſaſſung des 
Dreiklaſſenwahlrechts. 

Ein Werk überragte die trübe Periode der nun alles er⸗ 
ſtickenden Reaktion, es iſt das geiſtige Erbe des Frankfurter Par⸗ 
laments, die ſog. Verfaſſung der Paulskirche. Ihre Zeit aber 
war erſt gekommen, als die inzwiſchen ſtark und politiſch ziel⸗ 
bewußt gewordene Arbeiterſchaft dieſes Erbe der Revolution 
übernahm und durch die Weimarer Verfaſſung zur ſtaatlichen 
Lebensform des deutſchen Volkes machte. 


Die Zeit des Vormärz im Witz 


Bei den Märzkämpfen in den Straßen von Berlin war eine 
Granate in dem hölzernen Pumpenrohr einer Straße ſtecken ger 
blieben. Am nächſten Tage hatte ein Witzbold über dieſer Gra⸗ 
nate ein Plakat mit der Aufſchrift angebracht: An meine lieben 
Berliner!“ 7. 15 h 

* 

Ein Leutnant brachte einen verhafteten Bürger auf die 
„Hier, ſehen Sie“, ſagte er zum Hauptmann, „dieſen 
Beweis des Hochverrats habe ich in der Wohnung des Kerls 
gefunden und natürlich ſofort konfisziert!“ — Der Beweis war 
ein Stück weißes Papier. „Da hat der Kerl nämlich zweifellos 
eine Proklamation drauf ſchreiben wollen,“ erklärte der Herr 
Leutnant. 7 

In einer wundervollen, ſtillen Mainacht des Jahres 1849 
geſchah es, daß an der Haustür des württembergiſchen Miniſters 
Duvernoy Sturm geläutet wurde. Der Miniſter öffnete ſelbſt. 
Vor ihm ſtand ein Stuttgarter Bürger, der ihn aufgeregt bat, er 
möge doch ſofort das Militär alarmieren laſſen, — es herrſche 
eine ſo unheimliche Stille in der Stadt! 


Nach 1848 war folgendes Scherzwort im Volle beliebt: 


„Warum halten die reichen Leute ſich eigentlich Ammen?“ — 


Detker> Rezente 


Man versuche: 


Sandtorte. 
Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 f Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 


Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


Ihr Mund 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


wird entſteln durch haßuch verfärbte 
Zähne. Abler Mulldgeruch wirkt ab 
ſtoßend. Beide Übel werd. jofort j. voll · 
kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


54180 58304 


eee eee, 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


„Damit die Kinder beizeiten lernen, den Armen das Blut aus⸗ 
zuſaugen. l b 
Ein Reicher wurde vom Schlage grührt. 
hat ihn alſo doch etwas zu rühren vermocht!“ 
> * 


Man ſagte: „So 


„Die Oſterzeit iſt nahe,“ ſagte eine Dame zur anderen, „das 
fordert zum Nachdenken auf. Wir ſind große Sünderinnen. Was 
werden wir tun?“ — Ernſten Tones erwiderte die Freundin: 
„Wir werden unſere Bedienten faſten laſſen!“ 

* 


Ein armer Teufel wurde gefragt, wie es ihm gehe. „O, ich 
lebe wie im Himmel!“ — „Wieſo?“ — „Na, im Himmel wird 
doch auch nicht gegeſſen und nicht getrunken!“ 


te polnische Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5te Klaſſe — gte Ziehung. 

10 000 ZI gewann Nr. 38770. 

5000 Zi gewann Nr. 171059. 

3000 Zi gewannen Nr. 22925 63706 173989. 

2000 ZI gewannen Nr. 13310 16044 34116 64251 67999 71732 
74004 76918 182486. 

1000 Zi gewannen Nr. 11826 19199 26060 36290 54317 61024 
71529 130231 135782 163557 165615 169401. 

600 ZI gewannen Nr. 9714 31242 56443 60675 60782 63815 
68067 75229 76269 80796 87844 91030 105521 106759 130170 149146 
173636 199592 200221 202887 209166. 

Nach der Unterbrechung. 

25 000 Zi gewann Nr. 66444. 

15 000 Zi gewann Nr. 77428. 

10000 Zi gewann Nr. 135868.2 

5000 ZI gewannen Nr. 4356 59386 73131 74384 133500. 

3000 Zi gewannen Nr. 4242 140420 194658. 

2000 Zi gewannen Nr. 37358 44305 181383. 

1000 Zi gewannen Nr. 3772 6059 10493 13462 21529 51039 

5078 90963 135287 143937 157459 166354 166745 
186922 187878 198918 207994. 7 i 
. 600 ZI gewannen Nr. 4892 7303 15355 23137 23768 28464 
29866 30530 76836 76880 77148 81806 89364 90154 97285 116056 
140046 143499 143805 155824 156999 188802 190855. 


Vas d 


. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,35: Vorträge. 19: 
Abendunterhaltung. Anſchließend: die Abendberichte. 8 

Warſchau — Welle 1411, 8 

Dienstag. 12,05: Schulfunk. 13,10: Wetterbericht. 14,40: 

Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: 


Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20: AUnterhaltungskonzert. 


20,30: Vortrag. 21: Abendkonzert. 


Gleiwitz Welle 253. 

Dienstag, 18. März: 16: Literatur. 
Der Ehemann vor der Tür. 17,30: Kinderſtunde. 17,55: Hans 
Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 18,15: Stunde der Technik. 
18,45: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,15: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19,15: Abendmuſik. 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Blick in die Zeit. 20,30: 
Franz Baumann ſingt. 21,30: Die Abendberichte und Mit: 
teilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 22: 
Aus Berlin: Internationaler Programm-Austauſch. 23,15: Aus 
Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 


Mitteilungen 

des Bundes für Urbeiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet am 18. März, abends 
8. Uhr, im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul. Ban⸗ 
fowa, einen Leſeabend von Dr. Wilhelm Scholz. Scholz gilt 
heute als prominenter deutſcher Dichter, der als Dramatiker. 
Lyriker, Epiker nahezu Klaſſiſches geleiſtet hat. Karten zu 2 und 
3 Zloty (Sitzplätze) und 1 Zloty (Stehplatz) ſind im Vorverkauf 
der Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗Sp. Alc., bei Hirſch 
und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Katto⸗ 
witz, ul. Marjacka 17, in der Zeit von 9 Uhr früh bis 7 Uhr 
abends zu haben. i 

Weiter machen wir darauf aufmerkſam, daß am 4. April, 
abends 8 Uhr, in der „Reichshalle“ Kattowitz und am 5. April, 
abends 8 Uhr, im „Graf Reden“ Königshütte, ein Vortrag des 
Profeſſors Dr. Behounek, dem einzigen überlebenden nicht⸗ 
italieniſchen Teilnehmer der Nobileexpedition, ſtattfinden wird. 
Profeſſor Dr. Behounek wird über den Untergang der Nobile⸗ 
expedition und über ſeine Erlebniſſe während des ſiebenwöchent⸗ 
lichen, erzwungenen Aufenthaltes auf einer Eisſcholle ſprechen. 
Den Vortrag begleiten 800 Lichtbilder. f 


Breslau Welle 325. 
16,30: Aus Leipzig: 


fenit der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITA NAKLAD DRUKARSK 


ETETELTELLLITL TIL TEIEITTTEITELLITSTTIT GO LIELTIKDLAIRTTLLITILSLIRTTLELLLUTTLTLLLL HILL LT 


Katowice, Kosgluszki et. 2097 


Ueber. den Vorvertauf wird noch durch die Preſſe nähere 
Mitteilung gemacht. 

Kattowitz. Nach dem Vortrag am Dienstag, den 18. März, 
findet eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, bei welcher die end⸗ 
gültige Prog rammfeſtſetzung zum „Bunten Abend“ feſtgelegt wer⸗ 
den ſoll. Darum iſt das Erſcheinen der Vertreter der einzelnen 
Kulturvereine ſehr erwünſcht. ; 


Kattowitz. Dienstag, den 18. d. Mts., abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag „Wanderung 
durch Süd⸗ und Nordtirol“ ſtatt. Referent: Gen. Dikta. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 19. März, abends 6), 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro, ul. Hutnicza, ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Genoſſe Meiſſner. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 19. März, abends 74 Uhr, 
Vortrag. Lehrer Büchs ſpricht über „Das Kriegselend des Pleſſer 
Landes im 30 jährigen Kriege“. a 

Friedenshütte. Am Dienstag, den 18. März, nachmittags 
5 Uhr, findet bei H. Machuletz ein Vortragsabend ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Lehrer Büchs aus Pleß. 


Beriammlungstalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 19. März, nachmittags 
4 Uhr, bei Brzezina. f 

Königshütte. Am Donnerstag, den 20. März, nachmittags 
5 Uhr, im Gewerkſchaftshaus. 

Laurahütte. Am Sonntag, den 23. März, 
Uhr, bei Kozdon. 


vormittags 10 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Montag: Märzfeier mit Lichtbildern. 
Dienstag: Vortrag des B. f. A. B. im Saale. 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 
Donnerstag: Vortrag „Der Weg zum Sozialismus“. 
Freitag: Vorſtandsſitzung. i f 
Sonntag: „Bunter Abend“ des B. f. A. B. im „Tivoli“. 

Anfang 7% Uhr abends. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 17. März: Generalprobe zur Revolutionsfeier. 

Dienstag, den 18. März: Revolutionsfeier. 

Mittwoch, den 19. März: Vortrag B. f. Arbeiterbildung, 
Referent: Lehrer Büchs. 

Donnerstag, den 20. März: Geſang und Volkstanz. 

Freitag, den 21. März: Leſeabend. 

Sonnaebnd, den 22. März: Faltenabend. 

Sonntag, den 23. März: Vorm. Beſichtigung in Beuthen. 


Siemianowitz. D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, Ges 
werkſchaften und Kulturvereine veranſtalten am Mittwoch, den 
19. März, abends 6 Uhr, bei Kozdon eine gemeinſame Wähler⸗ 
verſammlung. Reſerent: Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Freitag, den 21. März, abends 7% Uhr, findet im Zentralhotel, 
Saal, eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. ö 

Kattowitz. (Unſere Kochſtube.) Am Montag, den 17. 
März, vormittags 9 Uhr, beginnt im Zentralhotel, Zimmer 1“, 
unſer Kochlurſus. Dort werden auch noch Anmeldungen von Mit⸗ 
gliedern unſerer Organiſationen angenommen. Mitgliedsbuch 
legitimiert. " 

Bismardhütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohljahrt.) 
Dienstag, den 18. März, abends 5 Uhr, findet im Lokale des Ar⸗ 
beiterkaſinos (Brzezina) eine Parteiverſammlung ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Matzke. Anſchließend findet ein Lichtbildervor⸗ 
trag ſtatt, „Zeppelins Weltfahrt“. Alle Genoſſen und Gewerk⸗ 
ſchaftler werden gebeten, mit ihren Frauen zahlreich zu erſchei⸗ 
nen. Referent: Gen. Dikta. 

Königshütte. (Achtung Parteigenoſſinnen und 
⸗Genoſſen, Gewerkſchaftler!) Die Arbeiter-Jugend 
veranſtaltet am Dienstag, den 18. März, abends 7 Uhr, im Bir 
fettzimmer des Volkshauſes Königshütte eine Revolutionsfeier, 
wozu alle herzlichſt eingeladen werden. Eintritt frei.. 

Königshütte. (Wahlkomitee.) Am Mittwoch, den 19. 
März, abends 7 Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volks⸗ 
hauſes eine Sitzung des Wahlkomitees (Partei und Ortsaus- 
ihußvorjtand) ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der Beſprechung iſt 
das Erſcheinen aller Mitglieder hierzu notwendig. 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Montag, den 17. d. Mts., abends 514 Uhr, 
findet im Hüttenkaſino unſere Monatsverſammlung ſtatt. Ref.: 
Gewerkſchaftsſekretär Sowa. 

J dd ⁊ ͤ / . c STETTEN 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29, 
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